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Ser Singang der Glaubigen
durch den Fod zum Vater,

Als
DieKoch WohlgebohrneGrau,

G Wvon Kackeborn,
Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen hochbeſtaltgeweſenen
General Lieutenants von der Cavallerie, und Obriſten von

Dero Leib-Regiment zu Pferde, wie auch Erbherrn zu Bahren
dorff Stemmern und Sulldorffc.

J

verwittibt hinterbliebenen Gemahlin,
Am uiten April Anno 1724.

in Jhrem JESu freudig und getroſt entſchlaffen,
Und darauf den izten MajLeichnam hier nach Bahrendorff abgefahren,

ner ieund in dem Hackeborniſchen Erb-Begrabnis beygeſetzet worden,
A S t e»aogate aus dem XXV. Pſalm v. 1-5.

m onn agin einer GedachtnisPredigt, bey Volckreicher Verſam̃lung,
vorgetragen, und auf Begehren zum Druck befordert

von

Martin Kahlen,
Konigl. Preuß. Conſiltorial. Rath, erſten Dom prediger und lnſpectore des HoltzCreyſſes

im Hertzogthum Magdeburg.

ſech

Magdeburg, druckts Chriſtian Leberecht p.
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Denen ſa tlichen

Gooch Mdelichen FAMILIEN
Derer

von Backeborn,
J..  uund Derer

pon dem Buſch,
ins beſondere aber

Dem KGoch Wohlgebohrnen Ferrn,

Gerrn Dietrich Gottlieb
Z2qòà⁊

von Wackeborn,
Br Fnigl. Khajeſtat in Preuſſen hochbeſtalten

0Obriſten von der lnfanterie, und Commendanten

der Veſte Spandau,
als

Deſſen Gerrn Bohn

Sriderichſhilheln von Gackehorn
Die hochſeelige hrau Generalin

zum Vrben Jhres hinterlaſenen Ver nogens
cingeſetzet;

A 2 ubergie



übergiebet dieſe gehalteneE

5

mit dem hethen Winſh,

daß Sie GOTT Allerſeits zun Segen
ſetzen und fur betrubten Trauerfallen

viele Jahre in Gnaden behuten

wollel
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recht der Glaubigen. Daß wir aber dieſes
Vorrecht bewahren, dazu gehoren unter andern

ſonderlich zwey Stuck: a) Daß wir immer br
dencken wie gering der Verluſt den wir im

Tode leiden. b) Wie groß der Gewinn,
den wir im Tode erlangen. Beydes finden
wir gar ſchon in den Worten unſers Heilandes,
die er fuhret im heütigen Evangelio Joh. 16, 28.

Jch verlaſſe die Welt und gehe zun Va

B. ter,



6 Gcdachtnis Foredigt.

ter. Hier ſinden wir was wir im Tode verlie

ren, nemlich die Welt. Der Verluſt ſcheinet
nun ſehr groß zu ſeyn in den Augen der Unglau

bigen, denn ſie kennen nichts beſſers. Dir Welt
mit ihrer Eitelkeit iſt ihr Gotze, daran das Hertz

hanget. Wenn ſie dieſen verlieret, gehets ihnen
wie dem Micha, der da klagt und ſeufzet: Jhr

habt meine Gotzen genommen, was hab
ich nun mehr?B. Ritht.18,24. So gedenckt

der Unglaubige: der Tod nimmt mir mein Hauß,

meine Guter, mein Leben, er reiſt mich weg von

meinem Ehegatten, Kindern und Freunden, er

ſtohret meine Freuüde, Vergnugen, er raubt mir

alle luſtige Geſellſchafft  was habe ich nun
mehr? Aber wie weit anders ſehen die Glau—

bigen die Welt an? Sie liegt im Argen, ſie

iſt ein Stall, darin mehr Bocke als Schaaffe,
ein Acker, darauf mehr Unkraut als Weitzen, ein

Netz, worin mehr faule als gute Fiſche. Die
Welt iſt den Glaubigen ein Babel, ein Egypten,

darin Angſt, Noth, Bedruckung und Sunde.
Alles Vergnugen ſo die Welt geben kan, glei
chet dem Waſſer zu Sichar, wovon Chriſtus ſa—1

get:



Gedächtnis Joredigt. 7

get: Wer es trincket, den durſtet wicder,
er kan nicht dadurch geſattiget werden,

Joh.443. Solten nun die Glaubigen ſich betru—
ben und unruhig werden, weun ſie verlieren was

eitel, was gefahrlich, was ein Schatten und
Traum, ja mit einem Worte Nichts iſt? Nein,
ſie ſagen freudig im Tode: Nun vrrlaſſe ich

die Welt.
Nicht nach Welt, nach Himmel nicht

Meine Seele wunſcht und ſehnet,
JEſum ſucht ſie, und ſein Licht,

Der mich hat mit GOCdT verſohnet,
Der mich freyet vom Gericht,
Meinen JEſum laß ich nicht!

Es zeigen aber auch dieſe Worte Chriſti den

Gewinn, weldhen die Glaubigen auch im Tode

erlangen, wenn er ſpriht: Jch gehe hin zum
Vater. Diß thate JEſus, da Er durch den
TCod, Auferſtehung Himmelfahrt ſich zur Regh
ten GOttes geſetzt, und hat eben hiemit denen

Glaubigen erworben, daß ſie im Glauben auf
ſein Verdienſt den Tod niht anders anſehen  als

xinen Hingang zun Vater. Denn woChriſtus
iſt,



8 Grcdachtnis Predigt.

iſt, ſollen auch die ſeyn, die ihm der Vater gege

ben, Er iſt hingegangen uns die Statte zu berei

ten. Achl welch ein Gewinn, die elende Welt

verlaſſen, und zum Vater kommen? Die Sun
de, Angſt, Noth und Elend verlaſſen, und zur

ewigen Freude und Wonne eingehen? Wer das
erkennet, wird im Todr freudig und getroſt ſeyn.

Wenn ein Kind lange in der Fremde herum ge

wallet, viel Hertzeleid, Verfolgung, Kummer
und Noth erduldet, kommt aber nun wirder ins

Vaterland, und ſoll ietzt in ſeines Vaters Hauß

eingehen,wo es Rühe, Verſorgung und Erqpi
ckung zu erwarten, ſolte nicht da Freude und
Wonne im Hertzeit ſehn? Nun wiſſen glaubige

Kinder GOttes durch die lberzeugung des Hei
*4

ligen Geiſtes, daß wie ſir hier in der Weltgremd

linge und Pilgrimme geweſen, alſs im Tode nun

zu ihrem him̃liſchen Vater kommen ſollen. Sol
te das nicht alle Bitterkeit des Todes üherwin

den? Solte uns daß nicht freudig und getroſt

 Ja ſulcher greubigkeit und getroften Nuth,
J

gieng dem Tode entgegen die Hoch Ahelichr

Frau,



Gedachtnis Poredigt. 9

Frau, weldhe gegenwartige Gedachtnis Pre—

digt veranlaſſet. Es iſt die weyland Hoch—

Wohlgebohrne Frau, Grau Mnna
Dorothea gebohrne von dem Wuſch,

des weyland Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

KHerrn Wolff Shriſtoph von Hacke—
born, Seiner Konigl. Majeſtat in Preuſſen
hochbeſtalt-geweſenen General- Licute-

nant vonder Cavallerie, und Obriſtens von

Dero Leib-Regiment zuPferde, wie auch Herrn

zu Bahrendorff, Stemmern und Suldorff, ver
wittibt hinterbliebene Gemahlin. Dieſe hat

te ſchon durch die Gnade GOttes in ihrem Le

ben die Welt verlaſſen, Sie gieng aus Babel,

und ſonderte ſich ab, ich mag ſagen, daß ſie ſich

vor der Welt recht verborgen, und an aller ihrer

Eitelkeit einen rechten Eckelgehabt. Drum kon

te Sie auch im Tode den Verluſt der Welt leicht

lith ertragen. Es hieß bey Jhr im Leben und im

Sterben:
Gute Nacht, o Weſen,

Das die Wilt exleſen,
Mir
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Mir gefallſt du nichtz.
Gute Nacht, ihr Sunden,
Bleibet weit dahinden,

Kommt nicht mehr ans Liqht.

Gute Nadqht, du Stoltz und Pracht,
Dir ſey gantz, du Laſter-Leben,

Gute Nacht gegeben.
Sie war Gottlich verſichert daß Jhr Tod ein

Hingang zum Vater ſey, weil Jhr gantzes Leben

ein Hingang im Glauben zum Vater war. Sie
gieng zum Vater taglich, Gnade zu ſuchen im

Gebet und Flehen. Sie gieng zumVater inder

Schwachheit Starcke, in der Traurigkeit Lab—
ſal und Erqvickung zu ſuchen. Sie gieng zum
Vater inſtetiger und beſtandiger Vorbereitung

zum Tode. Und was war es denn Wunder,
daßSie nun dieſen Hingangin der TodesStun

de freudig und mit getroſter Seele angetreten?

So freudig Sie aber von uns weg, undzum Va
ter gegangen, ſo traurig ſehen wir der Hinweg—

gegangenen nach, und beklagen, daß Sie uns
durqh den Tod entriſſen. Jſt hier gleich kein Eh

gatte, der Jhren Sarg mit Thranen benttzet,

ſind
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ſind hier gleich keine Kinder, die bey Jhrer Grufft

wiinſeln, ſo ſinds doch die Hoch-Adelichen

Anwverwandten, die Jhren Tod hertzlich
beſeuffzjen, zumahl unter denen viele, die Sie

mutterlich geliebt, und als Kinder erzogen hat.

Andere aber haben eine liebreiche getreuen,
Schweſter,und aufrichtige Freundin,an Jhrver—

lohren. Es beklagen dieſen Hingang ſo viel
Arme, Nothleidende, welche die ſeelige Frau

Generalin geſpeiſet, getrancket, bekleidet, und

mit groſſer Freygebigkeit erqvicket. Es beklagen

Jhren Weggang alle from̃e Seelen welihe Jhre

Sanfftmuth, Demuth, Verleugnung der Welt

und alle Hoch-Adeliche Chriſtliche Tugenden
gekannt haben, denn wir ſind nicht von denen die

nicht zu Hertzen nehmen, wenn die Gereqhten
hingerafft werden; ſondern es thut uns billich

weh, ſooffte ein Licht durch den Tod ausgeloſchet
wird, wodurch andere zu dem Wandel im Licht
ermuntert werdenkonnen. Allein, dg wir wiſſen

daß die Wohlſeelige einen guten Wehſſel ge
troffen, und im Tode den ſchonſten Gewinn der

triumphirenden Herrlichkeit erlanget: So ſa

C 2 gen



2. Grodachtnis Poredigt.

gen wirbillich: Er iſt der HERR, er thue
was ihm wohlgefallet. und darinn unſre
Hertzen mehr und mehr zu ſtarcken und zu beru

higen, wird uns unſer vorhabender Leichen—

Text erwunſchte Anleitung geben. Ew. Liebe

helffen mir zur erbaulichen Betrachtung deſſel
ben, den krafftigen Beyſtand des Heiligen Gei—

ſtes erbitten, in einem glaubigen und andachti

gen Vater Unſer:r.

Der von der hochſeeligen Frau Generalin
ſelhſt belirbte und verordnete Leichen-Tert ſtehet

Pſalm XXV. V. I-j.
S

wAuch dir, OERR, verlangetJ laß mich nicht zuſchanden
vmich. Mein GOtt ich hoffe

werden daß ſich meine Feinde nicht

freuen ubermich. Denn keinerwird
zuſchanden der dein harret aher zu
ſchanden muſſen ſie werden, die
loſen Berachter. HErr  zeige mir

deine



Gedachtnis Joredigt. 6

deine Wege, und lehre mich deime
Steige. Leite mich in deiner Wahr—
heit, und lehre mich denn dubiſt der
GOtt, der mir hilfft, taglich harre

ich dein.
MN Nſer Text zeiget uns nach dem
C WortVerſtande und eigentlichem

i Sinn des Heiligen Geiſtes, einJ
wnj andachtiges Gebet Davids. Da

geiſtlichen und leiblichen Anliegen. Zum andern

um Vermehrung der Gnaden-Gaben GOttes.
Allein, da wir eine Leichen-und GedachtnisPre

digt halten, ſo werde ich denen gegenwartigen
Umſtanden, und meinent vorgeſetzten Zweck na

4 27her treten wenn ich uber die Worte Davids dis

mahl eine Betrachtung des Todes anſtelle. Jch

will demnach Eurer Andacht daraus vortragen:
S

Den KGingang der Glaubigen
durch den Tod zum Water.

Und zwar
D J.Wie



1i4. Grdachtnis-Hredigt.

J. Wie die Schwachglaubigen ſich da—
fur noch furchten.

II. Wie die Starcken im Gl. bendieſe
Furcht uberwinden.

III. Wie die Starckſten im Glauben
noch wachſen muſſen wo die Furcht

recht ſoll uberwunden werden
Du aber, allerheiligſtter GOtt, der du Her—

tzen und Nieren prufeſt, du weiſt am beſten mit

was fur Furcht und Angſt unſre Seelezu kainpf

fen hat, wenn wir an die Stunde gedencken, da

wir im Tode aus der Welt in die Ewigkeit gehen

ſollen. Aqch! ſeegne itzo den Vortrag deines

Worts, daß wir immer ſtarcker werden, die ſo

tieff in unſerm Hertzen eingewurtzelte Todes—

Furdht zu uberwinden, damit wir dermahleinſt,

wenn es zum Sterben kommt, mit Freüdigkeit

zum Gnaden-Stuhl treten, Barmhertzigkeit
finden und Gnade erlangen, zur Zeit da uns

Hüulffe noth thut, Amen.

So



Gedachtnis- Jredigt. 195

bennO ſehen wir denn nun, Geliebte in dem
J durch den Tod zum Vater,Herrn, den Hingang der Glaubi

und zwar J. wie die Schwach-Glaubigen
ſich dafur noch furchten. Wir finden ſol
des in den Worten Davids, wenner in den bey
den erſten Verſen unſers Tertes ſpricht: Nach

dir, HErr, verlangt mich. MeinGOtt:!
ich hoffe auf dich, laß mich nicht zuſchan—

den werden, daß ſich meine Feinde nicht
freuen uber mich. Hier finden wir David als

einen Siwachglaubigen, der noh viele Furcht
empfindet. Mercket ſeinen Glauben: Nach

dir, HErr, verlanget mich jeigentlich: levo

animam ad te; dasiſt: Jcherhebe meine Seele
zu dir; Dis iſt der Anfang des Glaubens. Erſt
bringet GOtt den Menſchen zur Erkentniß ſei
nes Elendes er fuhlet GOttes Zorn, er erſchrickt

und furchtet ſich fr ESOTT, daß ihm die Haut
ſchauret. Wenn nun der arme Sunder horet

die ſuſſen Verheiſſungen von der Gnade GOt—

tes, wie bereit GOtt ſeh, die Sunder anzuneh—
men, alle Sünden ohne Ausnahme denen Buß—

D 2 fertigen



16. Ggwdachtnis Foredigt.

fertigen um Chriſti willen zu vergeben, daerhebt

ſich die Seele zu GOtt mit einem Berlangen:
Ach! wenn ich doch auch Gnade funde! wenn ſich

doch GOL1 auch meiner erbarmte! wenn ich

doch in Chriſtum recht eindringen, und in ihm

zur Ruhe kommenkonte! Daswaren die Gedan—

cken Davids, wenn erſpricht: Nachdir, HErr,
verlanget mich. Dis Verlangen iſt ſchon
wahrhafftig ein Glaube. Das Eiſen kan ſich
nicht ſelbſt erheben und in die Hohe ſteigen, es

bleibt wohl auf der Erde liegen: Aber ein Magnet

hat die Krafft, daß er das Eiſen an ſich ziehet und

in die Hohe hebet. So iſt unſere Seele geartet,
die liegt auf der Erde, ſucht ihr Vergnugen in der

Eitelkeit, ſie hat lauter irdiſche Lſte und Begier

den:aber, der Geiſt Chriſti hat die Krafft, dieſelhe

aufzurichten, daß ſie ſich im brunſtigem Verlan

gen nach GOtt und ſeiner Gnade umſiehet. Lu—

therus ſagt: Wenn du dein Zappeln und deine

Schwachheit fuhleſt, und gerne wolteſt, daß du
Glauben hatteſt, ſo dancke GOTT, denn das iſt

ein Zeichen, daß dich GOttes Wort getroffen

und geruhret hat. Auguſtinus hat eben dir

Gedan
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Gedancken, wenn er ſagt: Verlangen nach der

Gnade haben, iſt ſchon ein Anfang der Gnade.
Der Glaube kommt nicht auf einmahlzu ſeiner

Vollkommenheit, denn GOLTgehet mit dem

Menſchen Stuffen-weiſe, und da iſt die erſte
Stuffe das Verlangen wenn ſich nun die Seele

zu GOtt erhebt. Evs laßt ſich dieſes erlautern
mit demWein: Dieſes herrlicheGGetrancke ſtehet

herrlich und klar im Glaſe, aber es flieſſet nicht

gleich aus einer ſo hellen und klaren Qvelle, ſon
dern, es wird aus einer zerknirſchten Traube ge

preßt, es muß gieren, aufſtoſſen die Hefen und

Unreinigkeit auswer en, und dennwird es erſt

klar, lieblich und angenehm. So gehts mit dem

Glauben, der ſtehet nicht gleich da in ſeiner volli

gen Klarheit und Glantz, ſondern er wird aus
einem zerknirſchten Hertzen gepreßt; es iſt An

fangs dabey viel Unreinigkeit, er ſtoßt erſt auf

durqh ein Verlangen, durch angſtliche Srufzer,

bis das vollige freudige Vertrauen erfolget.

GOttes Wort ſelbſt weiſet uns dieſes in einem

artigen Gleichnis, von dem SaamKornlein
hergenommen, dieſes bringet erſtlich Graß, her—

nach
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nach Aehren, endlich den reinen Weitzen in den
Aehren, Marc.4, 28. AnDavid ſehẽ wir hier wie

er noch auf der unterſten Stuffe ſteht, ſeine Seele

befand ſich nicht im ſuſſen freudigen Umfangen,

ſondern ineiner angſtlichen Sehn-Sucht und in

einem hertzlichen Verlangen. Chriſtus erklaret

dieſes durch Hungern und Durſten: Seelig
ſind, die dahungernund durſten nachder
Gerechtigkeit, Matth.5,6. Was verlangen

die Hungrigen und Durſtigen? Nichts, als
Speriſe und Tranck. GOttes Geiſtbeſchreibet

recht betrübt die Einwohner Jeruſalems: Jhr
Volck ſeufzet und gehet nach Brod, ſie
geben ihre Kleinodien um Speiſe, daß ſie
die Seele laben, Klagl. i. Ebenſo machts

unſre Seele in dem Verlangen nach GOtt, wenn

ſie erſt ihren Mangel ſpüret, und von GOcT
hungrig und durſtig nach Gnade gemacht wor

den. Sie adhtet kein Geld, kein Gold, ſie wirſft
weg alle Kleinodien, ſie ſiehet als Koth und Un
flath an alle Herrlichkeit der Welt, nur Gnade,

Gnade, JEſum, JEſum will ſie haben Wie

ein Hirſchſchreyet nach friſchem Waſſer,
9

ſpricht
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T

ſprichtſie mit David, ſo ſchreyet meine See
le, GOtt zu dir. Meine Seele durſtet
nach GOtt, nachdemlebendigen GOtt,
wenn werde ich dahin kommen, daß ich

GOttes Angeſicht ſchaue? Pſ. 42, 1.2.
Zwar finden ſich bey dieſem Verlangen viele Hin

derniſſen, welche unſer Hertz von dieſem Verlan

gen zuruck zichen wollen. Es gehet unſerer Seele

wie einem der Schiffbruch leidet, und ſich mit

Schwimmen retten will, er hat ein Verlangen

ans Ufer zu kommen, aber der Strohm iſt zu
ſtarck der wirfft ihn immer wiederzuruck. Oder,
esgleichet hier auch die Seele einem Gefangenen,

der mit ſeinen Ketten ausgeriſſen, der will gerne
fort, er verlanget nichts mehr, als durch die Flucht

in Sitherheit zu kommen, aber die Ketten, die er
noch am Leibe tragt, halten ihn auf daß er nicht

nach Wunſch fortkommen kan. Aber ſo ſchwach

die arme Seele ſich in dieſen Umſtanden befindet, ſo

wird ſie dochimmer durchden Geiſt des getreuen

GOttes wieder geſtarcket undermuntert. Sie

laßt nicht nat, ſie dringet durch alle Hinderun

gen, und erfahret, was das heiſſe: Das Him
E2 weelreich
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melreich leidet Gewalt, und die Gewalt
thun ,reiſſen es zu ſich, Matth. n, 2. Und

da folget bald auf das Verlangen eine glaubige

Hoffnung, wenn David ruhmet, da ſeine Seele

fur Verlangen zermalmet war: Mein
GoOttt! ich hoffe auf dich.

Laßt uns aber auch ſehen: Die Furcht,
die David bey ſeinem ſchwachen Glauben em—
pfindet, wenn er ſpricht: Laß mich nicht
zuſchanden werden daßſich meine Feinde

nicht freuen über mich. Lutherus ſagt:
Hieraus erhellet, daß ihm ſeine Sunden gedru—

cket, und er den Zorn GOttes gefühlet habe, und

dennoqh wendet er ſich mit ſeinem Gebet gegen

GOTT. Und abermahl: Da ſehen wir was
ſeine Sagſe iſt, und daß ihm Sihrecken und ſein

Gewiſſen druckt. Tom. V. Altenb. p. a92. Und
das erhellet auch aus Davids Worten ſelbſten

ſehr klar und deutlich, wenn er winſelt: Laß
mich nicht zuſchanden werden. Zuſchan
den werden, heiſſet beſchamet werden, wenn

wir uns, nemlich in unſer Hoffnung, betrogen

finden. So hatte David ein Verlangen nach

GOtt,
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GOtt, auch eine Hoffnung zusksOTT. Aber
doch furchtet er ſich, GOtt mochte ihn im Zorn

vrrſtoſſen und ſein Gebet und Flehen verwerffen.

Wie etwaBathſeba, die auchein groſſes Verlan
gen hattran Saldno dabey aucth eine nicht

geringe Ho nung hegete, ein gnadiges Gehor

bey ihm zu finden. Dennoqh war noch eine
Jurcht dabey, wenn ſie ſpricht: Du wolteſt12

mein Angeſichtnicht beſchamen /n. B. Kön.

220. FJergleithen gieng hier in dem Hertzen
11Davids vor, wenn er bey ſeinem glaubigen Ver

24langen und Hoffen, ſeine Furcht nicht bergen
eekan, und in Sorgen ſtehet, daß, wenn ihn GOtt

nicht in Gnaden auf und annahme, ſo wurden

ſich ſeine Feinde frruen uher ihn, als einen der
zuſchanden wordun der ſich groſſe Hoffnung von

GOLTgemacht, und ſich betrogen gefunden.
Denn diß ware wohl die groſte Freude des Sa

tans, wenn GOtt:das Verlangen der Elenden

nicht ſchen, noch ihr Seufen horen wolte, diß
ware wohl der alten Sthlungen hochſte Freude,

wenn GOtt die Gnadrn hungrige und Gna
dendurſtige Seele abwieſe! mit einem Wort,

F wenn
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wenn die Frommen und Glaubigen muſten zu
Grunde gehen, zeitlich und ewig verderben, ſo

konnen die Werckzeuge des Satans ihre Freüde

nicht bergen, ſondern laſſen ſich hald vernehmen:

Er hat GOTTpxertraut, der erloſe ihn

nun, luſtets ihm! Meatth.27, 28. Da da,
das ſehen wir gerlie! Ppfrzz A. Achl das
iſt ein ſcharffes Shwerdt durch die Hertzen der

Glaubigen, und wie ſchwer halts,/ ehe ſie ſich dieſer

Furqht entſchlagen konnen. Es kommt aber

dieſe Furcht hauptſachlich daher, daß die Stele

noqh night lediglich auf Chriſtum JEſum ſiehet,

ſondern noch immer ein Auge auf ihre Unwur—
digkeit richtet. Wie ſie nun an ſich nogh viele
Fehler mercket und ſpuret ſorntſtehenbald furcht

ſame Gedancken: Ach!ſolt auch GOtt wohl alle

dieſe meine Schwaghheiten und Fehler uberſe

hen? Solten auch wohl alle mrine vorige Uber

tretungen abgethan ſeyn? Ja, es konmt daher
daß die Seele das Zeugniß des Heiligen Geiſtes
von ihrer Kindſchafft noch nicht recht em yfindet,

1 dund auf ihr ſehnliches Verlangen, Seufzen und

Stohnen noch nigſt eine ſo troſtliche Antwort

von

J J
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von GOtt erhalt, wie ſie wohl gehoffet. Wie

kan das ohne Furcht abgehen, wenn die Seele

GoOtt ſucht, GOktaber ſich verbirget? Wenn

die Secle ſchreyet, GOTTaber ſchweigt? und
ſolche Furcht, wiobitter ſie auch dem Menſchen

ſcheinet, ſo hat ſie doch ihren groſſen und herrlichen

Nutzen, daß nemlich die Seeledeſtoeiffriger nach

dem Stande der Gnaden werde, und ſiqh deſto

brünſtiger nah GOtt ſehne. Gleichwie ein
Netz oben den Korck hat, daß es nicht verſincke

und untergehe: unten aber liegt der Bley—

Klumpen, daßes nicht herum ſchwimmet, ſondern

auf den Grund dringet. So iſt das Verlangen

und die Hoffnung der Korck, daß die Seele nicht

verſincke und verzweiſele, die Furcht aber iſt der

BleyKlumpenAder die Sceele zuruck halt, daß
ſie nicht in der Jrre herum ſchwimme, ſondern

immer naher zuGOtt getrieben werde, und mit

Seufzen, Flehen und Stohnen ſo lange anhalte,

biß ſie endlih auf dem rechten Grund komme,
und bey GOCT Ruhe, Troſt und Vergnugen

finde. Jfſt aber bey den Schwaghglaubigen
noth immer Furct, was Wunder daß ſich auch

ihreF 2



24 Gdwdachtms Joredigt.

ihre Jurcht in Betrachtung des Todes auſſert

und offenbare? Die Schwachſten im Glauben

erkennen wohl den ſerligen Wechſel, den ſie im
Tode treffen wannſi nemligh aus der boſen Welt

zu dem Vater im Himmel gehen. Aber mit
wäs vor Furcht geſchlrhetdirſes alles? Wenn
man bedencket:· Acha olrich vnch wohl guſchan

den werden? Wie, wenn ith gleich Gnade ge
funden, und ietzo inn Glauden ſtehe, könte nicht

leicht mein Glaube noch aufhören? Wie, wenn

ich in ſchwere Anfechtung verfiele? Wie, wenn

mich der Tod ubereilete, und ich nicht in rechter

Bereitſchafft zur Ewigkeit ſtunde? Wie, wenn
ich blode und verzagt würde, wenn mein Eh—

Gatte 42 meine Ecni. a

nn yrguirn meinHertz brechen? Wie) wenn inir GOLT was
hartes erwieſe, michilange qgvalen lieſſe; und ich

mit einer ſchmertzlichen Krauckheit gemartert

würde? Ach!mein GOtt, ſolt ichwohl zuſchan
den werden? Wurden ſich da nicht mtine Feinde
freuen?

Sehet, Andachtige, das iſt lauter Fürcht,
womit noth die Sißwachglaubigen zu kampffen

haben.

J
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haben. DoctorSelneccer ſagte im Code:Nun
erfahre ich was da ſey Glauben predigen, welches

ich bißhero gethan, und was daſey Glauben uben,

welches ich ietzt thun ſol. Jn Wahrheit, wir

halten uns offt vor ſtarck bey geſunden Tagen.

Da denckenwir: Fur dem Tode furcht ich mich

nicht. Aberwenns zum Treffen kommt, da bebet

das Hertz, da bricht der furchtſame und bekum̃erte

Geiſt in Klagen und Stufzen aus: Ach! nun
ſehe ich, was mir fehlt! Ach! wenn nun GOtt

nach Gerechtigkeit wolte mit mirhandeln! Ach!

wie ſchwer halts, daß ich michin Chriſto JESu

feſt ſetze! Es hat GOtt im Alten Teſtament ein

Geſetz gegeben, daß die Furchtſamen nicht ſollen

mit in den Krieg zichen,5. Buch Moſ. 20, 8.
Drum muſte auch Cideon viele Furchtſame, da
er den Feind angreiffen ſolte; zururck ſchicken, B.

der Richter7, 4. Das war ein Bild, wie die
Furchtſamen und Schwachen im Glauben, ſich

zum letzten Kampff in dem Tode noch nicht recht

ſchicken. GoOtt weiſet ſie gleichſam zuruck  ſie

ſollen erſt mehr Krafft ſuchen. Sonderlich mer

cket man diß,daß gemeiniglich der Tod denen

G Schwa
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Schwachen im Glauben noch immer zu fruh
kommt, und das nicht nur daher, weil ſie die Lie—

br zur Welt und Eitelkeit noj nicht vollig uber—

wunden, und in dem Kampff mit demſelben ihre

Sqwachheit mehr als zu viel empfunden haben:

Sondern auqh daher, daß ſie ſich noch nicht recht

geſchmuckt und gelautert ſinden, Chriſto dem

Brautigam entgegen zu gehen. Wie eine irdi

ſche Braut wohl wunſchet und verlanget, der
Brautigam mochte kommen, aber wenn ſie et—

wan kranck, oder mit ihrem Schmucke nogj nicht

fertig iſt, vder ſonſt noch etwas an ſiqh ſindet, wel—

ches dem Brautigam mißfallig ſeyn konte, lieber

ſehen mochte, daß er noch etwas verzogere. So

gehets mit den Swachen im Glauben, ſie ſe
hen ja wohl, daß ſie nirgends beſſer als bey dem

Brautigam aufgehoben, ſie erkennen ja wohl,

daß es beſſer ware, beh ihm als bey der Welt und

deren Eitelkeit zu ſeyn: Aber wenn ſie ſich nun

die Zukunfft des Brautigams recht vorſtellen,
und gedencken: wie, wenn er heute kame, und
mith zur Hogggeit ruffen wolte! Da kan ſi das

blode und furchtſame Hertz nicht bergen ſondernJ

vertath
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verrath ſich, und dencket: Achl! daß ich bis mor

gen leben mochte. Wenigſtens kommt der
Schwaghglaubige nicht weiter, als daß er den—

clet und ſagt: Gefallt es GOLT, ſo muß ichs

mir auch gefallen laſſen, hat mir GOtt ein ſol—

Jes Ziel geſetzt, ſo darff ich nicht widerſprechen.

Damit aber muſſen wir uns nitht begnugen,

ſondern vielmehr nach der Vermahnung Pauli:

Epheſ.s, 1o. Scyd ſtarck in dem HErrn,
und in der Macht ſeiner Starcke; auch

ſuchen mit rechter Glaubens-Krafft dem Tode
entgegen zu gehen. Daher wir dann den Hin

gang der Glaubigen durch den Tod zum Vater

betrachten:
II. Wie die Starcken im Glauben die

Furcht fur dieſer Hinfahrt uberwinden.
Diß erhellet aus ünſern TertWorten, wenn
David mit gottlicher Gewißheit ſpricht, theils
von der GnadeG; Ottes gegendie Glau—
bigen /theils von der Gerechtigkeit GOt—

tes gegen die Unglaubigen. Von dem er—
ſten handelt er in den Worten: Keiner wird

zuſchanden, der dein harret. Hier ſchreibet
erG 2
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er denen Glaubigen zu ein Harren, daß ſie nem

lich feſt an GOtt halten, wenn ſich gleich GOtt

hart und fremd ſtellet. David gehet ſelbſt hierin

denen Glaubigen mit ſeinem Erempel vor, wenn

er ſpricht: Jch harre des HErrn.. Meine
Seele harret und ich hone aufſeinWort.qyn

Meine Secle wartet auf den HErrn von

einer Morgenwacht bis zur andern. pf.
Bo, g.6G. Empfindet er etwas menſchliches, und

mercket, daß ſein Geiſt in dieſem Harren will

matt und mude werden, ſo ſchamet er ſich dieſer

ſeiner Kleinmuthigkeit wegen ermuntert ſich
ſelbſt, in GOL1 freudig und getroſt zu ſeyn,

wenn er ſeine eigene Seele anredet und ſpricht:

Was betrubeſt du dich meine Seele, und
biſt ſo unruhig in mir?Harre auf GOtt,
denn ich werde ihm noch dancken, daß er

meines Angeſichtes Hulffe und mein
GoOttt iſt, Pſ.a2 12. Noa Erempel iſt hierin

ſehr merckwurdig. Der arme bedrangte Mann
ware gerne aus dem Angſt-Kaſten geweſen,
drum ließ er einen Raben ausſliegen, imzu er
fahren, ob das Gewaſer auf Erden vertrocknet

ware,
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ware, bald folgete eine Taube, da die aber nicht
4* J J

fand, da ihr Fuß ruhen konte, und wieder in den
Kaſten kam, da harrete er noch andere ſieben Ta

ge. Endtich nen er abermahl eine Tauhe ausflie

ten, und utg dieſe vun Oelblat abgebrochen und

iin Munde trug, vernahm er zwar, daß das Ge
?

waſer gefallen ware auf Erden, dennoch aber

harrete er noch andere ſieben Tage,l.B. Moſ. 8,

712. So ſind die Glaubigen geartet, die in dem

Angſt-Kaſten mancherley Truhſal ſich befinden,

wenn ſie verlangen errettet zu ſeyn, ſo ſchicken

ſie ein andachtiges Gebet zu GOtt, kommt noch

die gehoffte Erloſung nicht, ſo harren ſie und fah—

rteren mit ihrem Seufzen und Flehen fort. Ver—

birgt ſich GOtt noqh eine Zeit lang, ſo verdop:
peln ſie ihre Seufzer, und laſſen nicht nach, bis

der Hohhſte drein ſehe, und da iſt denn der Glau

be ſtarck; er iſt tine gewiſſe Zuverſicht des,

das man hoffet, und nicht zweifelt an
dem, das man nicht ſichet, Ebr. il,. Dire—
ſer Glaube halt ſfih an GOttes unbetriegliche

Verheiſung als welhe uns ſa ame Verſiche
rung gichet/ daß ſolche Glaubige nicht zuſchan
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den werden konnen, ſo laſt ſch GOT verneh
men bey dem Propheten Jeſaia 54, 4.5. Furch

te dich nicht, denn du ſolt nicht zuſchan—

den werden, werde nicht blode, denn du
ſolt nicht zu ſpott werden, ſondern du
wirſt der Echandedeiner Jungfrauſchaft
vergeſſen, und der Schniach driner Wit
wenſchaft nicht mehr gedencken denn der

dich gemacht hat, iſt dein Mann, HErr
Zebaoth heiſſet ſein Rahme, und deinEr—
loſer, der Heilige in Jſrael der aller Welt

GOtt genennet wird.
Bedencket, Andachtige, ſolte das nicht un

ſern Glauben ſtarcken wenn wir anfangen mu

de und matt, blode und verzugt zuwerden, GOtt
aber dis Troſt-Wort an unſere Seelen leget und

uns erwecket: Furchte dich niht, ſey nicht blode,

ſiehe, mein Hertz iſt gegen dich geſinnet wie das

Hertz eines Mannes gegen ſein geliebtes Eht
weib; was zageſt du, was bebet dein Hertz kenneſt

diumij nicht, den HErrn Zebaoth? wilſt du nicht

harren auf mich, deinen Erloſer? haſt du denn
kein Vertrauen zu mir, deinem GOtt der dich

nicht



Gedachtnis Joredigt.

nicht will nogh kan verlaſſen oder verſaumen?
Dis erwieſe recht der Vater aller Glaubigen
Abraham, wenn Paulus von ihm ruhmet: Er

ward nicht ſchwach im Glauben, ſahe
auch nicht an ſeinen eigenen Leib welcher

ſchon erſtorben war, weilerfaſt hundert—
jahrig war, auch nicht den exſtorbenen

Leih der Sara. Denn er zweiffelte nicht
an der Verheiſſung GOttes durch Un—
glauhen, ſondern ward ſtarck im Glau—
ben, und gab GOtt die Ehre, und wuſte

aufs allergewiſſeſte, das was GOTT
verheiſſet, das kan er auch thun. Rom.4,

19. 20. 21. Achl wohl dem, der ſich in den Ver

heiſſungen GOttfs nimmer laſſet irre machen,
und aufs allergewiſſeſte weiß, daß GOLſ kein

Wort laſſeet auf die Erde fallen, da hoffet, da har—

ret man, obgleich nach der Bernunfft nichts zu

hoffen noch zu harren iſt da frohlocket und jauch—

zet ſchon das Hertz über die Hülffe, Troſt und

Ercpickung, die nog ferne iſt, und erſt zu derZeit

kommen ſoll die GOLT darzu beſtimmet und
verſehen. Und dieſe Glaubens-Starcke iſt ein

H 2 theures
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theures GnadenEzeſchencke unſers GOttes, der
44noch immer giebet dem der da hat auf daß

er die Fülle hahe, Matth.tz/2. Jeſaias ver—

ſichert uns des, daß. dit Glaubigen die Starcke
ihres Glaubens von GOCDerwarten konnen,
wenn er ſagt: Ditzunf den hErrn harren

kriegen ſieue Krafftn dun ſie auffahren
mit Flugeln wie Adler; daß ſie lauffen
und nicht matt werden/ daß ſie wandelnJJ

und nicht mude werden. Jeſ. 4o, z. Nidht
Jein geringes thut zu dieſer Starcke des Glau

bens, wenn die Glaubigen wohl acht geben, wie
GoOttmitandernſeinen Kindern die ihmliebſind,

verfähret. David ſagt deswegen: Jch bin jung
geweſen, und alt worden, und habe noch
nie geſchen den Gerechten verlaſſen oder

ſceinen Saamen nach Brod gehen. Pf.z7,
25. Hier ſiehet David auf andere Menſchen, die

auf GOtt geharret und nicht zuſchanden wor
den wie GOtt nochimmer an ſeine Verheiſſung

gedadjt, wie im Glauben niemand ſich betrogen
funden/ und. dadurch ſtarcket et ſich in ſeinem

Glauben, ünd ſpricht mit gottlicher Gewißheit

und
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und Freudigkeit: Keiner wird zuſchanden,
der dein harret. Zwar weiß die Vernunfft
auch Erempel zu finden, womit ſie meynet zu be—

weiſen, daß ſehr offte zuſchanden werden, die auf

den HErrn harren, wann ſie nemlich fromme
Seelen kennet, die in Noth, Armuth, Kranckheit,

Verfolgung, ja ſchweren Anfechtungen, ſcheinen

zu verderben und imzukommen. Allein, Ver—

nunfft, du irreſt, GOttes Wort muß bey uns
mehr gelten als dein ſcheinbarer Einwurff. Es

mag ſeyn, daß eine Zeitlang die Glaubigen dem

Leibe und Jrdiſchen nach ſcheinen zuſchanden zu

werden, weiſt du denn, was GOLC1 an ihren

Seelen thut, kan da GOtt nicht mehr erfreuen,

als die Glaubigen am Leihe betrubet werden?
Konnen nicht die drey Manner im feurigen Ofen

in der Flamme GOtt preiſen? Kan nicht Jo
ſeph  da ſeine Fuſſe im Stockgezungen und ſein

Leib im Eiſen lagndie ſuſe Krafft des Wortes
GoOttes ſchmecken? Kan nicht Johannes im

24

Gefangnis die Mecke JEſuChriſti horen, und
inniglit erquicket werden? Kan nicht Paulus

ſagen in allen ſeinen Trubſalen: Jch bin er—

J
fullet
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füllet mit Troſt, ich bin uberſchwenglich
in Freüden? Konnen nicht die Martyrer in

den Blutdurſtigen Handen der Tyrannen, un

ter Feuer und Sihwerot, und aller erſinnlichen
Quvaal, den Vorſchmack der himmliſchen Herr

lichkeit genieſſen? Sage nun, Vernunfft, ob das
heiſſet zuſchanden wrtden; nvenn man GOTT

hat, wenn man wie eine Rebe amWeinſtock aus
ihm Safft, Krafft und Leben ſauget, wenn man

uber Sunde, Tod, Teufel und Holle triumphi
ren kan? O nein, Vernunfft, wir haltens, aller
deiner Einwurffe ungeachtet, mit Davids Aus
ſpruch: Keiner wird zuſchanden, der dein
harret.

d4—4 4
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rettet, ſie hoffeten auf dich und wurden
nicht zuſchanden.Pf.rz.s Ach eine ſchoneBe
tachtung hat hier David wenn er an Adam Noa,

Abraham, an das Jſraelitiſche Volck in Egypten
und in der Wuſten, und an alle glaubige Vor
fahren gedencket, und findet, daß ſie zwar in man—

che Noth und Elend gerathen, aber wenn ſie zu

GoOttgeſchrien, im Geſchrey angehalten, im An

halten geharret, und mit Gedult die Hulfſfe GOt—

tes erwartet, ſo ſey es ihnen nie mißgelungen,

ſondern Hulffe, Troſt und Errettung waren alle

zeit gefolget. Solte er nicht daraus den Schluß

machen: Ehy, ſo will ich auch auf GOtt hoffen,
im Glauben harren und warten, GOTT wird

mit mir den Anfang nicht magßen, und mith als

den erſten laſſen zuſchanden werden, vielmehr
weiß und glaube ich gewiß, keiner wird zu—

ſchanden der dein harret. Man muß ſih
IIIIIüber die Krafft und Starcke dieſes Glaubens
1.8retht inniglich verwundern. Wenn der heilige

Mann'ſagte: es werden wenige zuſchanden;
wenn er ſagte es wird unter tauſenden nur ei

ner zuſchanden, ſo ware es zwar etwas, do

J2 wwurde
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wurde das Hertz dadurch nicht beruhiget, ein ie
der wurde gedencken: Ach! wer weiß, ob ich nicht

der einige bin, der zuſchanden werden ſoll? Jch
ſtelle diß in einem Gleichniſſe vor:Wenneingan—

tzes Regiment Soldaten durzh eine Rebellion
und Aufruhr den Strang verdienet, der Landes
Herr aber begnadigte ſie, doch ſe daß entweder

zehen eder nur fünfe von dem gantzen Hauffen 2

J

ſterben ſolten, wurde nicht einem ieden vom gan—

tzen Regiment das Hertz klopffen? Wurde nicht

ein ieder muſſen ſorgen: wie, wenns miqgh traffe?

Aber der ſtarcke Glaube kennet GOtt anders,
er weiß, daß GOtt allegkeinen eintzigen ausge

nommen, alle die an Chriſtum glauben, begna—
diget, drum heiſet es: Keiner wird zuſchan

2

den. und das heiſſet ja wohl mit gottlicher Ge

wißheit und Freudigkeit von der Gnade GOt
tes gegen die Glaubigen ſprechen.
Aber mit eben ſolcher Gewißheit redet auch

ſiernecht David von der Gerechtigkeit
Gottes gegen die Unglauhigen, wenn er.14

ſagt: Aher zuſchanden muſſen ſie werden,

die loſen Verachter. Hitr heiſen die Unglau

bigen
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bigen Verachter, das iſt, die GOtt, ſein Wort,
und alle Mittel des Heils und der Gnaden aus

den Augen ſetzen.“ Man mochte ſir vergleichen

denen Rebellen, dir von ihrer Obrigkeit ſich los

reiſſen, das Schwerdt wider ſie ergreiffen und
J—

ſie gerne von Thron und Scepter verjagen

mochten. Dahin kommts endlich mit den Gott

loſen, daß ſie, als elende Maden und Wurmer,

ſich der ewigen und unendlichen Majeſtat GOt
tes widerſetzen, mit ihm nichts mehr zu thun ha

ben wollen, und ſo viel an ihnen iſt, ihn gerne
von ſeinem Throne ſtieſſen. Darff nicht ein Pha

rao ſagen: Wer iſt der HErr, des Stim—
me ich gehorchen ſoll? 2. Buch Moſ.5,2.
Spricht nicht der Thore in ſeinem Hertzen: Eß
iſt kein E Ott?pſan.n tInt nicht der Nenſch

ſo verwegen, daß er mit erhabener Hand wider

GOLd ſundiget? als wenn er gleichſam wider
ihn zu Felde ziehen wolten liud was iſt diß Wun—

55 ve I—der, wennun wir bedeucen wie atan ſein Werck

hat in deh Kindern det ugiunbens wenn ex ſie

gefangtũ watt und in ſefnen Striken leitet nat

ſtinen Wilen ?nſheivif dieſer Srelen eind
K

ruhet
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r er r r

ruhet nicht, biß er ſeine Sclaven von einer Bos

heit zur andern fuhret. David nennet ſie nicht
nur Verachter, ſondern loſe Verachter das iſt,

die gar keine Urſache haben GOtt den Rucken

zuzukehren. Ach GOLT der HErr geht ja dem
Menſchen nacß, Er ſucht ihn mit lauter Liebe

und Gute zu gewinnen, Er klopfft bey ihm an,
Er breitet die Flugel ſeiner Gnade aus, ihn zu
ſammlen, und ihn aus dem Verderben zu erret—

ten, nichts deſtoweniger bleibt der Sunder in
ſeinem verſtockten Sinn, er veracßtet den Reich

thum der Gute, die ihnzur Buſſe locket; Darum

klaget GOtt mit David: Dafur, daß ich ſie
liebe, ſind ſie wider mich  ſie beweiſen mir

Grutes um Boſes und Haßum Liebe, pſ.
109,4. Aber wie gehts mit dieſen Leuten? Sie

werden zuſchanden, wenn ſie gleich meynen es ſte

he alles wohl ſo ſrtzet ſie dochß Ott auf das

ſchlipffrige, und ſturtzet ſie zu Boden jſie

werden plötzlich zunichte ſie gehenunter,
und nehmen ein Ende mit Schrecken!
Wie ein Traum wenn einer erwachet w

M

machſt
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machſt du, HErr, ihr Bild inder Stadt
verſchmahet, Pſ.73, 18. 19. 20. Salomo

tragt eben dieſe Wahrheit vor, wenn er ſagt:
Die Gottloſen werden aus dem Lande
gerottet und die Verachter werdendraus

vertilget Sprichw. u, 22. Geſetzt aber, es

giengen ſolche loſe Verachter noch einige Zeit
dahin, und konten ſich groſſer Gluckſeligkeit ruh—

men, ſo wirds ſich doch im Tode weiſen, wornach

ſie gerungen, und was in der Ewigkeit auf ſie
wartet. Da wirds wohl bey dem Ausſpruch
des Heiligen Geiſtes bleiben: Sie fahren

ihren Vatern nach, und ſehen das Licht

nimmer, Pſ.a9 20.
un urtheilet, Andachtige, wenn die

Glaubigen in ſolcher Krafft ſtehen, daß ſie leben
dig und Gottlich uberzeüget ſind von der Gnade

GoOttes, ſolte da noch Furcht fur dem Tode blei
ben? Nein, da wird ſie uberwunden. Machet

5die Erinnerung der Sunden Furcht für dem
Hingang zum Vater? Sie wird beſiegt, denn

9:keiner wird zuſchanden, weil wir wiſſen: Hier
r tciüe Sunden vergehen werden. Oh iemand

K2 ſundi
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Êrr
ſundiget, ſo haben wir einen Fuürſpre—

cher bey dem Vater, JESUM ChHri—
ſtum, der gerecht in, und derſelbige iſtã

die Verſohnung fur unſere Sunde,
nicht allein aber fur die unſere, ſondern
auch fur der gantzen Welt, 1. Joh. 21. 2.

Macht die uns noch anklebende Liebe zür Welt,

eine Furcht fur dem Hingang zum Vater?
ſie wird beſiegt. Dennkeiner wird zuſchanden,

weil wir wiſſen, daß wir das Jrdiſche verlaſſen

und das Himmliſche erlangen. Macht noq
eine Furcht fur dem Tode das Seufzen und Kla

gender Unſrigen, die durch unſern Tod viel ver

lichren? ſie wird beſiegt. Denn keiner wird

zuſchanden. Weil wir wiſſen, daß wenn wir
ſterben, GOtt mit den Unſrigen ſeyn werde, als

der ihr Sgputz, ihr Troſt und ihr Helffer bleibet.

Und daher kommt eben die Freudigkeit, und das

Verlangen, welches die Glaubigen gegen den

Tod beweiſen, wenn ſie mit David ſagen: Ach,
wenn werd ich doch dahin kommen, daß
ich GOites Angeficht ſchatie? und mit
Ppaulo ſprechen: Jch hegrhre ahzuſcheiden

und
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und bey Chriſto zu ſcehn. Es ſehen ſolche
Seelen den Tod nicht anders an, als das Gewit—

ter/welches Elias ſahe und horete. Dieſes nahm

ihm zwar den Mantel aber er ſelbſt gieng in den

Himmel; ſo nimmt uns zwar der Tod die Welt
und das Leben, aber den Himmel und die See

ligkeit kan er uns nicht nehmen, ſondern muß
uns dazu befordern. Moſes ſtieg auf den Berg

Nebo, und ſahe das Land Canaan von ferne, und

ſtarb alſo getroſt, weil er dadurch uberzeuget
wurde, daß GOtt an ſeine Verheiſſung gedach

te, und dieſelbe bald erfulen wolte. Ach! wie
ſolte eine Seele im Tode furchtſam und erſchro

cken ſeyn, wenn ſie in der TodesStunde im

Geiſt und Glauben das himmliſche Canaan er—
blicket? Solte ſie ſich nicht freuen, und mit Hertz

und Mund ausruſſen:
Achl ich habe ſchon erblicket

4. Q ä qöä

v— νdit dem weiſen Himmels Kleid
Mit der güldnen Ehren Cronc,

Stteh ich da vor GOttes Thronc,
L Schaue
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Schaue ſolche Freude an,
Die kein Ende nehmen kan.

Wer hat doch iemahls einen Gefangenen ge

ſehen mit Furcht und Sghrecken aus dem Ge
fangnis zu gchen? Wenn iſt doch iemahls ein

Schiſfer mit erblaßtem Angeſicht und zitternden

Hertzen aus ſemem krachenden und halbever
faulten Schiffin den Haafen ans Land getreten?

Eben ſo wenig, meyne iqh, muſſe eine glaubige

Seele im Tode ſich furchtſam und erſchrocken

beweiſen, vielmehr ſpricht ſie in der Krafft GOt—

tes: Hier in der Fremde habe ich Creutz und
Noth genug gehabt, ich eile zum Vaterlande,

mein himmliſcher Vater erwartet mich, mein
JEſus kommt mir ſchon entgegen, der Geiſt der

Gnaden madht migj freudig und munter, das

Nichtige und Eitele mit dem Ewigen zu ver—
wechſeln. O wohl dem der in dieſem Stande
iſt, der kan mit Hilario ſagen: Egredere, ani-
ma, egredere quid times? Fahre hin, Seele,

aus deiner Hutte, fahre hin, was furchteſt du

dig?
Gleichwie aber die Glaubigen unter der

Krafft
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Krafft des Geiſtes noch immer ihr ſchwaches

Fleiſch und Blut fühlen, alſo iſts kein Wunder,
wenn ſie bey ihrer Freudigkeit zum Sterben

noch von der Furcht fur dem Tode dann und
wann angefallen werden. Dunnenhero iſt no
thig, daß ſie auf dieſen ihren Feind, ſo lange ſie

leben, genaue acht haben, und ſich dawider un—

aufhorlich ruſten und wapnen, und deswegen

haben wir nun noch zu betrachten:

III. Wie die Starckſten im Glauben
noch wachſen muſſen, wo die Furcht recht

ſoll überwunden werden. Diß ſehen wir an

David, er war ſchon ſtarck im Glauben, und

hielte ſich feſt an GOttes Verheiſſung, dennoch
achtete er ſich noch nicht ſtarck genug zu ſeyn, ſon

dern wolte noch ſtarcker werden, wie es erhellet
aus ſeinem Gebete: HErr, zeige mir deine

Wege, und lehre mich deine Steige. Lei
te mich in deiner Wahrheit, und lehre
mich. Die Worte brauchen wohl eine grund

liche Unterſuchung, aher die Zeit erinnert mich,

daß ich mich bey Erklarung derſelben kurtz faſſe.

Er bittet mit dreyrrley Worten eine Sache, und

L 2 zeiget
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zeiget damit an, wie wichtig ſie ſey, wieviel ihm

daran gelegen. Er redet von GOttes Wegen,
Steigen und Wahrheit. GOttes Wege ſind

mancherley, die Wege die Er mit uns gehet, die

ſind wunderlich und verborgen. Er fuhret uns,

wie eine Warterin ihr Kind, Er fuhret uns offt

in die Wuſten mancherlehEreutzes Er leitet uns
auf die Dornen mancherley Trubſal, und darin

kan ſich der Menſch nicht finden. Achl wie frem—

de köm̃ts uns vor, wenn wir den CreutzWegbe

treten ſollen, wenn uns der erſte Sihritt auf die

ſem Wege ſo ſauer wird, und wir das Ende deſſel

ben nicht abſehen knnen. GOtt hat Wege,auf

welchen Er unſere Seelt zu ſich leitet und fuh—

ret, diß ſind Wege der Buſſe, des Glaubens, der

Verlaugnung unſer ſelbſt. Dieſe Wege kennet

der Menſch, ihm ſelbſt grlaſſen, nicht. Ja es hat

viel zu bedeuten, daß wir ſie recht kennen lernen,

ob ſie uns gleich in dem Worte GOttes vor Au

gen geleget werden. Drum ſeufzet hier David:
Herr, zeige, leite, lehrt. Jft ein ſolches kraff

tiges Zeigen, Lehren und Leiten, dadurch der

Menſch erkennet, wie heilig dirſer Weg ſey, wir

er
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er auf demſelben zur wahren Ruhe der Seelen
komme, wie er die Hinderungen wegraume, wie

er denſelben mit Ernſt und Eifer betrete, und

darauf unverruckt fortfahre, biß er das Ende des

Weges, der Seelen Seeligkeit, erlange. Ach!

wie ſeclig iſt der Menſch, wenn ihm GEOtt die—

ſen Weg ſo zeigt, daß er in lebendiger Erfah—

rung mit David bekennen muß: Die Wege

des HErrn ſind eitel Gute und Wahr—
heit, denen die ſeinen Bundund Zeugnis
halten, Pſ.2, 1o. Daß es nitht genug ſey, den

Weg wiſſen, denſelben dem Buchſtaben nach ken

nen, iſt aus Davids Worten offenbahr genug,
wenn er hinzu ſetzt: Leite mich in deiner

Wahrheit, und lehre mich. Wahrheit ſte—
het in der Schrifft hauptſachlich entgegen aller
Heucheley, aller falſchen Einbildung, allem buch—

ſtablichen Weſen, womit ſich der arme Menſch

ſelbſt betrieget. Jſrael meynte, wie wohl es den

Weg GoOttes kennete, wenn es ſo viel Wercks

madhte aus dem Tempel und dem Gottesdienſt,

den ſie GOtt brachten, und doch beſchamet ſie

GoOtt, wenn erſagt: Verlaſt cuch nicht auf

M die
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—Ôdie Lugen wenn ihr ſprecht: Hier iſt des

HErrn Tempel, hier iſt des Errn Tem
pel hier iſt des HErrn Tempel, Jer.7, 4.
Warum nennet hier GOTL1T den Gottesdienſt

Jſraelis Lügen? Darum, es beſtund alles im

Aeuſſerlichen, ſie naheten ſich zu GOtt mit dem
Munde, aber das Hertz blieb ferne von ihm, ſie

ruhmeten viel von GOTT, aber im Grunde ih

rer Seelen genoſſen und empfunden ſie nichts

davon. Darum bittet David ſo ernſtlich, GOtt
ſolle ihn in ſeine Wahrheit leiten, daß alles was

er von GOtt wiſſe und glaube, in ihm nitht eine
falſche Einbildung ſondern Wahrheit ſeyn mo—

ge. Paulus erklaret es ſchon, wenn er an ſeine
Epheſer ſchreibet: Jhr aber habet Chriſtum
nicht alſo gelernet, ſo ihr anders von ihm

gehoret haht, und in ihm gelehret ſeyd,

wie in JEſu ein rechtſchaffen Weſen iſt;
da es nach dem Grunde heiſt: wie in JeESu
Wahrheit iſt, Epheſ. 4, 20. 21. Wie nun der
Menſch immer ſtarcker in ſeinem Glauben wird,

ie mehr er von Chriſto und ſeiner GnadenKrafft

ſchmecket und empfindet: ſo war hierum David

furnem
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furnemlich beſorget, und zeiget auch zugleich an,

daß ſein Gebet und Sthreyen nicht umſonſt ge
weſen, wenn er ſeinen ſtarcken Glauben offen—
bahret, und hinzu ſetzt: Denn du biſt mein

GOtt, taglich harre ich dein. Worin er
zu erkennen giebt, daß es GOLT an ſich nicht

werde fehlen laſſen, ſondern werde ihmſeine We

ge, ſeine Steige immer klarer zeigen und in der

Wahrheit, die ſeine Seele troſtete und erqpickte,

ferner ſtarcken, krafftigen und gründen..

Petr.z, 1o. Ziehen wir dis auf den Hingang
der Glaubigen zum Vater, ſo werden wir leicht

finden, daß niemand dagegen ſo ſtarck ſey, daß er

nicht noch mehrere Starcke gebrauche. Augu—

ſtinus ſchreibet ſehr nachdrucklich: Nemo dicat:

Sufficit. Ubi dixiſti:ſufficit, ibi defeciſti. Nit—
mand ſage: Es iſt genug! Wenn du ſagſt: Es
iſt genug, da biſt du zuruck gefallen, und dir feh—

let ſehr vicl. Wer muß nicht bekennen, daß es

ſo gehe mit der uberwundenen Todes-Furcht?

Wer da meynet, er ſey von dieſer Furcht ſchon

gantz frey, der wird gewiß davon bald wieder

aufs neue angefallen werden, denn dieſe Furcht

M2 hat
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hat allzutieffe Wurtzeln in unſerm Hertzen ge—

ſchlagen, daß wir ſie ſo leicht nicht ausrotten
konnen, als wir meynen. Simſon war entkraff

tet, als ihm ſeine Haare abgeſchnitten wurden,

aber die Haare wuchſen wieder, und die Philiſter
muſten mit ihrem Shaden ſeine erneuerte Krafft

empfinden, B. Richt. 16,19. So kan der Geiſt

auch unſer Fleiſch entkrafften, und die naturliche

Todes-Furcht in uns eine Zeit lang dampffen,

aber wo wir nicht wachen und beten, wo wir
ſicher werden, und auf unſere Feinde nicht acht

haben ſo iſts leicht geſchehen, daß das Fleiſch wie

der zu Krafften kmmet, und das Hertz, in Be—

trachtung des Todrs, wieder zu zittrrn und zu
zagen beginnet. Und dis erkennet die glaubige

Seele wohl, drum horet ſie nicht auf mit David

zu ſeufzen: HErr, zeige. mir deine Wege.
Leite mich in deiner Wahrheit. Und ie fe—

ſter ſie in dieſem Wege und dieſer Wahrheit ge

grundet wird, ie mehr fallt dir TodesFurcht
weg. Daher ermahnet GOttes Griſt die Glau
bigen ſo ernſtlich und eifrig, daß ſie im Glauben

nicht ſtill ſtchen ſondern darinnen immer wach

ſen
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IMAIJEſuChriſti. 2Petr.3, 18. Und das war Pau—
li Freude, daß ſeine Ermahnung bey den Theſſa

4644 4la  ο

rrrrruuiiſjrart aiuSellen brennet vatreibet die Liebe alle Furcht

aus die Viehe JEnchrifti dringet uns, daßwir
auf die TodedStundẽ mit greuden warten, daß

wir nath dem Endt unſers Lebens ein ſehnliches

N
Verlan
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Verlangen bezeigen, und den ankommenden JE—

SUM mit Freude und Wonne umarmen und
kuſſen.

So fahr ich hin zu JEſu Chriſt,

15

Mein Arm thu ich ausurecken,
So ſchlaf ich zin und ruhe fein,

Kein Menſch ran mich aufwecken,

Denn JeEſus Chriſtus, GOttes
Sopn,Derr wird die Hin els Thüur aufthun,

Mich fuhrn zum ewgen Leben.

amit wir nun, Andachtige in dem HErrn,

dieſes alles noch ferner zu unſerer beſonde

ren Erbauung anwenden o wollen wir aus den

erklarten Worten drey kurtze LehrSatze aufs

allerkurtzeſte und einfaltiaſte abhandeln. Der
erſte it: Wer ohne Glauben iſt, der muß

mit Furcht, Zittern, Zagen und Ver—
zweifelung un Tode aus der Welt in die

Ewigkeit gehen. Wir hghen gehoret, daß die
Echkina tAI S.  Ê—d—
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ben; ſo konnen wir leicht erachten, wie es denen

Unglaubigen im Tode ergehen werde. Petrus
ſagt: So der Gerechte kaum erhalten
wird, wo will der Gottloſe und Sunder

erſcheinen? 1Ppetr. 4/8. So mogen ja wir
mit Recht ſaaen: Eiup nden die Gereddten und
Glaubigen n Tode ihre Noth und Anliegen,

wie wird denn der Gottloſe und Unglaubige ver—

ſchmachten und verderben muſſen? Zwar wol.

len die Unglaubigen, in Betratung des Todes,

offt ſehr groß thun. Agag meynt, er ſey ſtarck
genug, die Bitterkeit des Todes zu vertreiben,

aber es gehet ihm wie jenem trunckenen Gaal,

der den abweſenden Abimelech veracßtete, und

ihm, ich weiß nicht was, thun wolte; aber da Abi
melech kam und gegenwartig war, flohe er, und

wuſte nicht wo er ſigg verkriechen wolte; Buch

Richt.9, z8. So ſind die Unglaubigen, wenn ſie
nodj geſund, und ihrer Mehnung nach vom To—
de noqch weit entferuet ſind, ſo haben ſie groſſe

Worte: Wys Stechen? wer wolte ſin daraus
was machen dem Tode muß man heldenmüthig

ünd unerſchrocken eutaegen gehen. Aber wenns

N 2 nun
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nun zum Sterben kommt, wenn der Tod an
klopfft, und ſie ſich in den Thoren der Ewigkeit

befinden, da gehts gantz anders, und trifft noch

allzuoffte ein, was der Geiſt GOttes ſagt: Es

iſt um Jahr und Tag zu thun ſo werdet
ihr Sichern zittern, Jeſ.e. O. Achl wie
ſicht man die Gottloſen in der esStunde

zittern, wenn das Hertz ſagt: Nun muß ich zu

ſchanden werden, nun muß ich vor GOttes Ge

richte, woſelhſt ich nicht beſtehen kan, nun hilfft

kein fliehen, kein verbergen, kein entſchuldigen.

Es ſagte jener FeldHauptmann zu Jeremia:
Weiter hinaus wird kein wiederkehren
ſeyn, Jerem. 40,5. DAchl ·wie entſetzlich muß

es ſeyn, wenn das Gewiſſen einem Sterbenden

ſagt: Nun gehe ich an den Ort der Verdamm
nis, aus welchem kein wicdertehren iſt, aus wel

chem keine Erloſung zu hoffenn /wo ich ewig ewig

bleibe. O Secelt, bedenckeit du dis, daß es allen
inglauhigen in der TodtsStunde ſo gehen

muß ſ grüfe doch dein Herh oh hu denn im

Glau en heheit? Do du deũn hoffft in dgr T
desStunde Freudigkeit zů haben? Giede, du

kanſt
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kanſt heute ſterben,und haſt keine Verſicherung,

haß idu biſ morgen noch zu lehen. Eyl ſo laß
Eeiſie Stunde voruher gehen, frage dein Hertz:

Guſt vn auqh in Berlangen mit David nach
GOtrl Jt nihivrin Beriangen, dein Hunger
und Dunſt nach ſelner Glade aufrichtig? Die

Wrobe iſt dieſe: Wenn du die gantze Welt in Be

trachtnng der Gnade GOttes  fr Koth, Unflath

und Nichtohaltſt/ wenn du alle Herrlichkeit, alle
Freude und Vergngung dieſes Lebens willig

fahren laſt; und nur das rechte Labſal, und die
wahre Erqvickutig deiner Seele, in GOoTT

und ſeinet Gnadr allein ſucheſt.
Derandere Datz! welcher aus unſerm ge—

thanen Portrag ſheſet iſt: Die Starcken

iòQò

imn Glauben haven im Tode vor denen
Schwachglaubigen cinen groſſen Vor
zug. Wie groß der Vorzug eines Helden iſt,
dar denn Sieg ſchon in ſtiuun ·Handen hat, vor

beuijenigein der ſig noch nnt Furcht gvalet, und

—E attr
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ſich noch offte mit Sorge und Bekummerniä

wenn ſie an den letzten bittern TodenKampff

gedencken: jene aber verlaſſen ſch ant OCT,
ſind freudig und getloſt, unh erfahren was Jo
hannes ſagt: Der Glaube iſt der Sieg der

die Welt (auch drn god) uburwindet  Joh
ſt

ger und Uberwinder des Todrs; wennurr ſagt:
Siche, ich gehe hin den Weg allcr Welt;

J.B. Kon.2,2. Thut nicht der Ertzvater Jacob
als ein Beſieger und Uberwinder des Todes,

wenn er ſeine Fuſſe zuſammen legt, ohne

alle Furcht und Schrecken, ſanffte einſchlaft,

und zu ſeinen ?B riammlet wird.iſt

1.B. Moſ.49, 33. Achlig weiß/ daß manche
ſchwachalaubige Seetr ſeufzet: O in dem Stan

de bin ich noch nicht, ſolcher Freudigkeit und

Hertzhafftigkeit zu ſttrhen kanich mich nch nicht

ruühmen. Aqll wenn mir doe Ottdie Gna
de aug thatt, und uir. jollhen getroen Mutd

Seele, nguſchen du dor pon  Aerten  h hedent

J re

C
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Wuth zu ſterbruniein Borzug, ein Vorrecht der
ESturckeniitn Glauben ſey. Ey ſo beſtrebe dich
denn daft du aurh iun Glauben wachſen und im

8

mer ſtarckeriwerden mogeſt. Seufze mit Da
viß; Zeige anirn HErr, deine Wege. Lei—
te inich in deiner Wahrheit. Je eifriger

1
58*.

du dieſes thuſt, ie mehr Starcke und Krafft wirſt

du von GOtt exhalten, dein furchtſames und

blodes Hertz wird ſo ermuntert und ergpicket

werden, daß du dem Tode, der Sunden und der
Hollen recht Trotz bieten kanſt. Wenn der from

me Bernhardus an ſeinen Tod gedenckt, ſpottet

er des Satans und ſeines Anhangs, wenn er
ſpricht: Satan, maghe du mir meine Sunde

nur recht groß/ ich oill aber die Gnade GOttes

und das Vorfieih dhriſti auuch recht groß ma—

en. Das heiſtin erauben narck ſeyn! Das

58

Send de hten Krafft
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l. en nehmet auf/ Riom. a, I. Jſt
es nicht eine theurẽ Verheiſfutg däß Er das

glimmende Tocht nicht ausloſchen, und
in

ds ſtr
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 ——Òlaſſen noch verſaumen. Paulus ſagt: Wenn
ich ſchwach hin ſo bin ich ſtarck. 2. Cor. 2,
10. Ower weiß, was euch GOLL in eurer
Schwachheit noch vor Krafft und Starcke auf—

gehoben? Soorget ihr, wie es euch gehen werde

in der auſſerſten und letzten Sihwadhheit, wenn

die Zunge ſchwach wird undam Gaumenklebet,
wenn Hand und Fuß ſchwach wird, zittert und

bebet, wenn das Auge und Ohr ſchwaqh wird,

und nicht mehr ſiehet und horet, ey, vertrauet

Gott, deſſen Krafft in den Schwachen machtig

iſt, es ſoll auch da von elich heiſten: Wenn euer

auſſerlicher Nenſch ſchwahf iſt, ſoll der innerliche

ſtarck ſeyn. enn eine Mutter ihr Kind in ei
nen ſinſtern Keller fuhret/ ſo furchtet ſich das
Kind und erſchtickt, aber vben die Furcht treibt

es an, daß es ſigh deſto feſter um den Hals der

Mutter ſchlinget, und im kindlichen Vertrauen
zu der mütterlichen Treit ſich ſtiu und gelaſſen

durchtragen lat Sehet da ihr Schwadhen im
JGlauben, hier in ein Biln eures Zuſtandes in

E

22der TodesStundr, JEſus nimmt euch auf ſeine

Arme, und fuhret euch in das ſinſtere Tobes
Thal,
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e r r r
Thal, ihr erſchrecket euch, ihr kont eure Furcht
und Blodigkeit nicht bergen; aber dem allen ohn
geachtet, ſchwinget ſich euer Glaube üm den Hals

eures Erloſers, laſt eüch denn von Jhm tragen
wohin er will und rühmet mit David: Ob ich

ſchon wandele im finſtern Thal furchte
ich keinUngluck denndu biſt bey mir dein

Stecken und Stab tröſten mich. pf. Ba.

O HErr JEſul
Stärck mich mit Deinem Freuden Geiſt,

Heil mich mit Deinen Wunden,
Waſch miqh mit Deinem Todes-Schweiß

n linn ugnnnhert gefällt,
J

Ecpgd dieſe Gnade hat denn au GOT an
Sbunſrrer wohlſcligen Frau General Lieu

tenantin gethan bey Jhrem Hingang aus die
ſer Welt. Daß Jhre Seele im wahren Glauben
an Chriſtum geſtanden, deſſen ſind wir vollig
uberzeuget. Kennet man den Baum an ſeinen
Fruchten, ſo laſſen uns Jhre Lebens Fruchte an
Jhrem lebendigen Glauben nicht zweifeln. Wir

ſehen Jheen Glauben aus der Verleugnung der

Wilt und deren Hrrrlichkeit, Es iſt acwiß was

groſſes,
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groſſes, der Welt den Rucken zuzukehren, wenn
ſie uns ſchmeichelt, uns nachgehet, und unſere
Gunſt ſucht. Nun hatte die Wohlſelige alles

was die Welt groß macht: Ein vornehmes Ge
ſchleht, beſondere Ehre und Wurde, groſſen Se

gen an irdiſchen Gutern. Was hatte Sie nicht
vor Vergnugen in der Welt haben konnen? Aber

diß alles war Jhren GlaubensAugen nithts als
verganglich, nichtig und eitel, das aber blieb Jh

re Freude, daß Sie ſich als eine rechte Chriſtliche

und Adliche Wittwe zu GOCd1 hielt, und Jhre

Zuverſicht ſetzte auf den HERRN Herrn.
Jch kan mit Wahrheit ſagen, daß Sie offt mit
Thranen diejenigen bejammert, die ſich der Welt

gleich ſtellen, und an dem nichtigen Koth desver—

ganglichen Weſens ihr Vergnügen ſuchen. Wir

ſehen Jhren Glauben, aus Jhrem mitleidigen
Hertzen gegen alle Nothleidende und Betrübte.
Jch ſage nicht zu viel, wenn ich ſage, daß Sie
demHertzen Pauligegleiqgt, der da ſpricht 2. Cor.
u,2o. Wer iſt ſchwach und ich werde nicht

ſchwach? Wer wird geargert, und ich
hrenne nicht? Dieſer Ruhm wird hoſſentlich
der wohlſeligen Frau GeneralLieutenantin
von allen gegonnet werden, wenn ich Sie nenne

die
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die Tabeam unſerer Zeit, die da geweſen voll

guter Wercke und Allmoſen, Apoſt. Geſch.
9,36. OOtt iſt es bekant, und der Tag wird es
vffenbahr machen, wievielen Wittwen undWay

ſen ſie mit ihrer Freygebigkeit die Thränen von
den Wangen abgewiſcht, wieviel Hungrige Sie
geſpeiſet, wieviel Durſtige Sin getrancket, wie

viel Nackende Sit gekleidet. Wir ſehen Jhren
Glauben aus ihrem eifrigen Dienſt, den Sie
GoOtt gebracht. Zwar den offentlichen Got—
tesdienſt konte Sit in den letzten Jahren wegen

groſſer Leibes-SJwachhrit nicht mehr beſuchen,
und das beklagte Sie hertzlich, aber mit was An
dacht, Eifer und Lauterkeit Sie in ihrem Hauſe

GOtt angthangen, das wiſſen die, welche Tag
und Naqht um Sie geweſen. Wenn Sie ſich des
Morgens ankleiden ließ pflegte Sie offte zu ſa—

gen: Nur bald, bald, daß ich zu meinem Gebete
komme; und da lagdenn dieſe fromme Maria ti

nige Stunden zu Chriſti Fuſſen im Gebet, Fle—
hen und himmliſchen Betratungen. War dis
nicht ein brennendes Feuer, welhdes GOTTes
Geiſt durch den Glauben in Jhrem Hertzen an

aezunder hatte? Nun ſo durffte dann die
Wohlftlige nihht in knechtiſcher Jurcht aus

der Welt gehen. Aber war Sie denn ſtarck odet

noch
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noch ſchwach im Glauben? Jch bekenne, daß Jhr
auch begegnet, was andern Glaubigen begegnet,
nemlich, Sie war offt ſchwah  bald wieder ſtarck.

Sie bekannte zum offtern, daß Sie nach GOtt
ein groſſes Verlangen hatte, und gerne ſterben
mogte, leugnete aber nicht dabey, daß Sie noch
viele Furcht fur dem Tode empfinde, und für der

Trennung Leihes und der Seelen noch manche

Bangigkeit ſpurete. Weil Sie aber als eine
wahre Chriſtin immer mehr Oel in ihre Lampe

goß, und Tag und Nacht es mit GOtt zu thun
hatte, furnemlich mit dem Tode ſich immer be
kandter machte: ſo bewieſr auch Jhr Glaube in
dieſem Stuck immer mehr Krafft. Und ich muß

GOCʒ zum Preiſe offentlich bekennen, daßSie
die TodesStunde zuletzt mit einem brunſtigen
Verlangen erwartete. Da ich Sie auf ihr Begeh
ren zum erſten mahl beſuchte, reichte Sie mir die
Hand mit dieſen Worten: Jch ſterbe, gute

Nacht! Als ich hierauf antwortete: Wir müſt
ſen taglich ſterben, und uns alle Augenblick zur

Ewigkeit bereit halten; ficl Sie mir alſofort in
die Rede druckte mir die Hand und wiederholte

nochinal Ach ja ich ſterbe: NeinOtt ich

hitte durch Chriſti Blut, machs nur mit

Q meinem
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meinem Ende gut. Da denn GOtt auch Jhr
Gebet ſo gnadig erhorete, und Jhren Wunſch ſo
vaterlich erfüllete, daß Sie nach dreyen Tagen
ſanfft, getroſt und ſeelig, unter dem Gebet, Flehen

und Prieſterlicher Einſegnung Jhren Geiſt auf—

gegeben. Oruhe wohl, Wohlſelige, Du haſt
in der Gnade GOttesgewandelt unter uns, Du
haſt deinen Glauben durch die Liebe laſſen thatig

ſeyn, Du biſt vom Glauben zum Shauen kom
men, ergotze Dich nun auf himmliſche Art in der

Liebe deines JEſu vor dem Thron ſeiner Herr—
lichkeit. Du aber, allerheiligſter GOtt, hilff uns
allen, die wir noch auf dem Wege zur Ewigkeit
ſind, daß wir zum wahren lebendigen Glauben
gelangen, und darin taglich mehr und mehr ge
ſtarcket werden mogen, auf daß wenn die Todes

Stunde kommt, wir in Chriſto Krafft, Starcle
und Freudigkeit haben!

HErr, itj glaube, hilff mir Shwagen,
Laß mich ja verzagen nicht;

Du, du kanſt mig ſtarcker machen
Wenn mich Sund und Tod anfigt,

Deiner Gute will ich trauen,
Biß ih frolim werde ſchauen

Dichn, HErr JEſu, nah dem Streit
Jn der frohen Ewigkeit!

Lebens
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ZAu folge der bey ChriſtAdeli
Iechen Leich-Begangniſſen herT'.cgebrachten Gewohnheit, und

 res zur Nachricht und zum

Beyſpiel und Natchahmuna derer von der hoch
ſeligen Grauheneral Sieutenantin von

Fackeborn gebohrne von dem Buſche, in
Jhrem gantzen Leben ausgeübten Tugenden iſt
von Derſelben, wegen Jhrer IIluſtren Gebuhrt,

Chriſtlich-gefuhrten Wandels, und ſeligen Ab—

ſchiedes aus dieſer Welt nachfolgendes zu melden.
Es iſt die weyland Hoch-Wohlgebohrnerau,

Gaud hnna ſorothea gebohrne von dem

Buſch des weyland Hoch-Wohlgebohrnen

Q'2 Herrn,
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 enborn, Sr. Konigl. Majeſtat in Preuſſen hoch

beſtaltgeweſenen General-Lieutenants
von der Cavallerie, und Obriſtens von Dero

Leib-Regiment zu Pferde, auch Herrn zu Bah

rendorff, Stemmern und Sulldorff, verwittibt
hinterbliebene Gemahlini, aus denen beyden

uhralten Adelichen, und in dieſem Lande ſowohl

als in andern Provintzien Deutſchlandes ſehr be

kandten Pamilien, derer von dem Buſch
und derer von Munchhauſen gezeuget und
gebohren worden.

Jhr Herr Vater war derr weyland Hoch
Wohlgebohrne Herr, Herr Clamer von dem
Buſch, Churfurſtl. Brandenburgiſcher Droſte

zur Schluſſelburg, auch daſelbſt und zu Loc, Co

ſitz und Landesberg Erbherr.

Jhre Frau Mu er war die auch Hog̃Wohl

gebohrne Frau, Frau Anna Lucia von
Munchhauſen, Tochter vom Hauſe Leittzkau

und Wendlingshauſen.
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war Herr Johann von dem Buſch, Herr
zu Lohe und Haddenhauſen.

ODerſſſen Frau Gemahlin als die Groß Frau
Mutter vaterlicher Linie war Frau Lucia von

Munchhauſen /Tohter vom Hauſe Schweb

ber und Leitzkau.
K

Die Aelter-Herren Vater und AelterFrau

Mutter dieſer Seiten ſind geweſen:
Herr Clamer von dem Buſch, Herr zu

Jppenburg, Hinnefeld und Lohe.
Frau Anna von Aſchenberg, Tochter

vom Hauſe Beying.
Herr Hilmar von Munchhauſen Dro

ſte zu Ertzen und Herr zu Schwebber, Leitzkau

und Wendlinghauſen.
Frau Dorothea von Munchhauſen,

Toqter vom Hauſe Oldendorff und Aplern.

Die Herren UhrAelter Vater und Frauen Uhr
Aelter-Mutter vaterlicher Linie ſind geweſen:

Herr Albert von dem Buſch, Herr zu
Jppenburg, Hunnefeld und Lohe, Furſtl. Osna—
bruckiſcher Droſte der Aemter Grumeberg Wit

lage und Hundeburg.

R Frau
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Frau Helena von Bueſchen, Tochter
vom Hauſe Oldendorff.

Herr Gotthard von Aſchenberg, Herr
zu Beying.

J—

Eimne Freyin vonder Recke Toghtervom

Hauſe Kurel.gHerr Hilmar votl heunchhauſen go2
J

2

nigl. Spaniſcher Krieges-Rath und Obriſter zu

Roß und Fuß audh Herr zu Leitzkau.

Frau Lucia von Rheden Tochter vom
Hauſe Rheden.

Herr Ludolph von Munchhauſen Herr
zu Oldendorff und Aplern.

Frau Hedwig von Bueſchen /ErbTogh
ter vom Hauſe Oldendorff, und die letzte dieſes

Geſchlecßts.
7Sind demnenh die Ahnen Vaterlicher Seiten:

Die von dem Buſche  von dem Hauſe

Loht.
Die von Burſchen.
Die von Aſchenberg.
Die dtehherrn von der Recke.

DVie
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Die von Munchhauſen.

Die von Rheden.
Die vonMunchhauſen.

Die von Bueſchen.
Ferner war der Groß Herr Vater Mutter

üther Seiten Herr Philipp Adolph von

Munchhauſen Herr zu Leitzkau und Wend

Deſſen Frau Gemahlin, als die Groß Frau

Mutter dieſer Linie war Frau Luciagredecka

von Kerſtenbruck, Tochter vom Hauſe Gru

nau.
Die Aelter-Herren-Vater und Aelter-Frauen—

Mutter dieſer Linie ſind geweſen:

Hetr Hilinar bon htůnchhanſen Div
ſte zu Ertzen auch Herr zu keihlau und Wend

linghauſen —EJFrau Dorothea von Mlinchhauſen,
2Tochter vom Hauſe Oldendorff und Aplern.

Herr Gerlach von Kerſtenhruck Furſt.

Braunſchweig. Droſte zu Grunau.
Frau
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Frau Eliſabeth von Landsberg /Tochter

vom Hauſe Wormſtall.

Letztligj ſind hier die Herren UhrAelter-Vater

und die Frauen UhrAcelter-Mutter Mut
terlicher Seiten:

HerrHibngr non
zu Leitztau, Konmnn
Rath und Obriſter zu Roß und Fuß.

Frau Lucia von Rheden  Todhter vom
Hauſe Rheden.

Herr Ludolph von Munchhauſen Herr
zu Oldendorff und Aplern. 14

FrauHedewigvon Bueſchen Eb Toch
ter vom Hauſe Oldenborff.

EinHerr von Kerslenbruck.
Eune Frehin von Mettrmicht.
Herr Chriſtoph von Landsberg Graf

licher Schauenburgiſcher LandRath, Herr zu
Wormitahl und Stadthagen.

drau Frecke von Klencken /vom Hauſt
nçHumliſchb

Sind
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Sind dahero die Ahnen Mutterlißer Linie:
Die von Munchhauſen.

Die von Rheden.
Die von Munchhauſen.

Die von Buecſchen.
Die von Kernenbruck.
Die Freyherrn von Metternicht.

Die von Landsberg.
Die von Klencken.

Der Ate Mertz des 1662ten Jahres war der

Tag, alwo die Hochſelige auf dem Hauſe
Schluſelburg das Licht der Welt zum erſten
mahle erblickte; wenige Zeit aber darauf wurde
dieſelbe durch das Bad der Wiedergeburth dem

Gnaden-Bunde des ewigen GOttes nicht nur

einverleibet, ſynhern auch bey ſelhem Jhr der
l

Nahme Annd  vothea beygeleget.
Jhre Erzichung war Jhrer Gebuhrt und

Stande gemaß und ein von Jugendauf bey der

Hochſcligen ſich beſindender Tricb zur Tugend

und Gottesfurcht ſecuncirte dergeſtalt den
Fleiß derer licben Elterm und derrr von dieſen

Jhr zugegebenen  rehrmeiſtern/ daß die erſten

S mit
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mit vieler Freude die Frucht Jhrer Wachſam—
keit und Vorſorge einerndeten, und ſich bey der
Hochſeligen erlangten reiffen Jahren des Ver

gnugens ruühmen konten, an Jhr eine wohlgera

thene, gehorſame und Tugendvolle Tochter er
zogen zu haben.

Anno 168. fügte es ſich durch ſonderbart
Schickung GOTTcs, daß der weyland Hogj

Wohlgebohrne Herr, Herr Hans Rudolph
hnn Kanlitirk GA.

 ur mnuicvrleltern um dieſelbe gebuhrende Anwerhung thate, daihm denn
tudie Hochſelige mit Conlens der Jhrigen ver

ſprochen, und im lulio ermeldten Jahres auf
dem Hauſe Schluſelburg im 2rten Jahre dhrea

ltoræ alai
AIi— uilituſh, Eintrathtigkeit und Segen vergeſellſchafteten dieſe

Ehe, deren angenehmes Band aber wurde, zum

groſſrüen Loilmnſon  A:A
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folgte Abſterben des hochſeligen Herrn Land

CammerRaths von Kalitſch zerriſen.
Der Schmertz uber dieſen Todesfall war bey

der hochſeligen Frau um ſo viel groſer und
empfindliher, ie zartlicher diejenigen LiebesNei—

gungen waren, mit welchen Sie Jhrem ſo ge—

liebten Gemahl iederzeit war zugethan geweſen,
und brachte die Hochſelige in Verehrung deß

ſelben Angedenckens, die Zeit Jhres Wittwen—
Standes als eine rechte Wittwe in Einſamkeit,

und unter ſtetem Gebet, meiſtens bey Jhrem itzt

auch hochſeligen Herrn Bruder, dem Herrn

DomDechand von dem Buſch, in Hal
ber adt zu. Eds fugte ſich durch des Allmathti
gen Fuhrung, daß Derſelben vorgemelter zwey—
ter anietzo auch gleichfalß hochſelige Gemahl,

der wehland Hvth Wohlgebohrne Herr, Herr

Wolff Chriſtoph von Hackeborn, durth
Jhre manniglich bekandte Eigenſchafften bewo
gen, im Jahr 1698. eine Ehe und ehrliche Afke-
ction auf die Hochſelige warfñ. welche Sie auf

21vornehmer Freunde und Berwandten Zurathen

dergeſtalt annahm, daß im Novembr. i1oo8. das

Beylager vollzogen und Sie Jhrem bis an Jhr
S 2 Ende
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Ende hertzlichgeliebten Eemahl in Halber
ſtadt anvertrauet wurde. Dieſer Eheſtand nun
gleichte einem Paradieſe: Beyder Wille traff
ſtets in einen zuſammen, und wurde die gantze

Zeit darin von beyden Ehegatten mit ſolcher
hertzlichen und aufrichtigen Liebe zugebracht, daß

Jhnen die 2o. Jahre uber, darinnen Sie ſelbigen
gefuhret, als eintzele Tage vorbeyſtrigen.

Nach dieſer Jahre Verlauff aber muſte die
hohhſelige Fral General Licutenantin aber
mahls den herben CreutzBeger trincken, und
zwar, ihrer offtern Auſſage nach, den allerbitter

ſten, den ihr die Gottlide VaterHand iemahls

eingeſchencket, indem es der himliſchen Allmacht
gefiel, Jhren theureſten Gemahl, Jhr halbes
Hertze, und eintziges VBergnügen, durg einen
ſchmertzhaften Tod am 27. April ryi. Jhr wir

derum von der Seiten zu reiſſen. Ob nun gleich
die Hochſelige als eine geubte Chriftin  ſich in

aller Gedult und Gelaſſenheit ſtets der Vater
Hand Jhres GOttes, und deſfen heiligen Fuů
gungen zu unterwerſſen plegtt, ſo war es Jhr

i J erttagen und dhre Betruhnis darin zu maßigen.
Nachdem Sit aber endli aus kinblichem

2

Ver—
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Vertrauen zu GOtt, ſi deſſen vaterlichen Zuch
tigung demuthigſt unterworffen, ſich ſelbſt durch

ſtetes Verlangen nach ihrem Erloſer der Welt
und allen Eitelkeiten entzogen hatte, und ingroſ
ſer Freudigkeit zu Jhrem Heilande, unter tendrer

Verehrung des Angedenckens Jhres ſo licbgewe
ſenen Gemahls, nach Jhrer Aufloſung ſich taglich

ſehnete, ſo hat Sie die Zeit Jhres zweyten Witt
wenStandes allhier in Magdeburgzugebracht,
und darinn einen ſolcden andel gefuhret, daß
man der Hochſeligen ohne Flatterie nachſagen

kan, was der Geiſt GOttes von der Ruth auf—
zeichnen laſſen, da es heiſet: Die gantze Stadt

meines Volcks weiß, daß du ein tugend—

ſamWieib biſt.
Was die letztere Kranckheit und das ſelige

Abſterben der hochſel. Fruu Generalin betrifftt,
ſo iſt bekant, daß Sie ſchon einige Jahre her Be
ſchwerungen in der Bruſtempfunden, ſo daß Sie

daran aug offt bettlagrig geworden, und zuwei—

len in nicht geringe Gefahr des Codes gerathen.
Sie ſahe dieſes an als eine ſtetige Erinnerungih

rer Sterblichkeit, drum trug Sie ihre Seele in

der Hand, und erwartete die Zukunfft Jhres
himmliſchen Brautigams taglich und ſtundlich.

T Zu
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Zu dem Ende hatte Sie, da Sie noch munter und
geſund ſich befand, den letztabgewichenen Char—
Freytag mit gutem Vorbedaght ausgeſetzt, an

demſelben das Liebes-Mahl JEſu Chriſti zu ge—
nieſſen, welches auch mit ſolder Devotion ge
ſchahe, daß Jhr Herr Beichtvater, nogh ietzo, wie

damahls GOLdvor alle verliehene Gnade und
Freudigkeit des Glaubens hertzlih preiſen muß.
Dadieſes heil.Werckverrichtet, wolte Sie ihren
HerrwWeichtvater nicht von ſich laſſen, ſondernbe
gehrte von ihm ingeiſtl. Diſcurſen noch im̃er un—
terhalten zu werden;wie Sie denn in der Bet:raqh
tung des CreutzTodes JEſu, von der Vorberei
tung unſerer Seele zur Ewigkeit, von der Uber—
windung der noch übrigen Furcht derer Glaubi
gen vor dem Tode, von 1o. Uhr Vormittags biß
Nachmittags um 4. Uhr zuſammen blieben, ſo
daß man nunmehro aus dem Erſolgniqht anders
ſchlieſſen kan, als die wohlſel. Frau Generalin
muſſe gemercket haben, die Zeit ihres Abſchiedes

ſey vorhanden, und Sie den Thoren der Ewig
keit nahe kommen. Es wieſe ſij denn auq̃ dienes
bald, indem Sie in der folgenoen Nacht mit ei

nem ſehr ſtarcken Fieber überfallen wurde. Ob
man nun gleich nichts verſaumte, dieſem Zufall
alſofort durch dienliche Mittel zu begegnen, in—
dem der ordenitlije Medicus dabey allen Fleitz,

1

Sorgfalt und urſichtigkeit bewieſen, ſo ſahe
man ooqh bald, daß die Schwachheit von Stunde
zu Stunde zunahm, und die Gefahr im̃er groſſer

ward.
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ward. Als der HerBeichtvater auf Begehren die

Mluſſerar uuvriiij EEIIIDI 7

lich froh, daß mein Schtz iſt das  und
O der Anfaäng und das Ende. Er wird

T2 mich
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mich doch zu ſeinem Preiß aufnehmen in

das Paradeis, des klopff ich in die Hande,
Amen, Amen, komm du ſchone Freuden—

Crone, bleib nicht lange, deiner wart ich
mit Verlangen. Danun der edle Geiſt in den
Wunden JEſu feſt eingeſchloſſen und wohl ver
wahret war, da begunte endlich die Hutte zu bre
chen, ſo daß nun nicts mehr ubrig war, als daß
die Umſtehenden fortfuhren mit Gebet und Fle
hen zu GOCT, um Herannahung eines ſeligen
Endes anzuhalten, welches denn auc̃ die ewige
Gute GOttes in Gnaden erhorte, indem am u.
April den dritten Oſtertag, Nagßmittags gegen
z. Uhr, der durch Chriſti Blut w theuer erloſete
Geiſt unterPrieſterlichem Segen abgefodert, und
in die triumphirende Seligkeit verſetzet wurde,
da Sie denn ihr Leben in dieſer Jammervollen
Welt gebracht auf s2. Jahr,n. Monath und

d

„Lage.
S Wohlſeligen im Leben Sterben erzeigte vieleEr HErr HErr ſey nochmahls gelobet für alle der

und groſſe Wohlthaten an Leib und Seel. Er gebe dem
Leibe eine ſanffte Ruhe bis zur frolichen Auferſtehung
zum ewigen Leben. Er erqvicke Jhre Seele vor dem Thro

ne ſeines Antlitzes mit unausſprechlicher Freude und Herr

lichkeit, und laſſe ſeine Gnade an uns allen groß werden  im

Leben und Sterben, um Chriſti JEſu unſers Hei

landes willen, Amen.

 r 1r Stand—



Mllervortrefflichſten Mdel der

Fflinder Gottes
bey

der Koch Wdelichen Frauer Proceßion

Der
verwittweten hochſeligen

Srau General Sientenantin

gehalten
von

M. Johann Julius Jtruve,
Paſt. an der Johannis Kirchen.

u





See

Kerren,
auch reſpective

Hochgechrteſte Herren.

e/ Egenwartige Hoch Adeliche

T TrauerVerſammlung hat
m veranlaſſetder unvermuthe—

gebohrnenßruuen Gramen oWnnen Foro—
theen von Fackeborn gebohruen von dem

Buſche, des weyland Hoch-Wohlgebohrnen

gerrn, herrn Woiff Shriſtoph von
Kackeborn Sr. Konigl. Majeſtät in Preuf
ſen hochbeſtalt geweſenen General  ieute-

nants vonder Cavallerie, und Obriſten von

uze Dero
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Deroſelben Leib-Regiment zu Pferde, Herrn zu

Bahrendorff, Stemmern und Suldorff, ver—
wittiht hinterbliebenen Eemahlin.

Es haben ſich Meine Gnadige und reſpe
ctive Hochgeehrteſte Herren gnadigundgü
tigſt gefallen laſen, im Mantel und Flohr zu be

zeugen, theils, wie werth Jhnen das Andencken

der hochſeligen Frau Generalin verbleibe;
theils auch, wie Sie mit derLeidtragenden Hoch24

Adelichen Familie zugleich Leide tragen. Da

nun, dem erhaltenen Befehl zu gehorſamen, ich

die Ehre genieſſe, in ſolcher solennitæt ein paar

Worte zu ſprechen, erkläre ich mich zuforderſt,

daß ich mir nicht vorgenommen, von der hoch
ſeligen Frau Generalin vortreflihen Ahnen,

oder von dem hellglantzenden Rujhm derer mit
Deroſelben allürten HochAdelichen Fami-

1—

lien zu reden, vhngeadhtet ich dabey den Vortheil

haben wurde, daß es mir an Materie nitht feh

len konte. Wenn aber hievoil nach Verdienft

ſolte geredet werden/ wurde inan nitht  einen

Geiſtlichen, ſondern einen ſolchen deredten welt.
lichen Redner erwehlet haben  det da  wüſte den

Glantz
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Glantz ſolcher Preißwurdigen Qualitæten mit

der Fackel der Beredſamkeit zu beleuchten, und

ins helle zu ſtellen. Jch glauhe nicht anders, als
daß man bey dem LeichBegangnis einer From

men, und in Verlaugnung der Welt geſtandenen

Wittwe nicht prætendire, gleichſam zum Tort

der Hochſeligen den WeltGlantz hervorzuzie
hen: Auch vermuthe ich nicht anders, als daß

man von einer Perſon von meinem Character

ein Wort der Erbauung werde gewartig ſeyn.

Demnach nehme ich mir die Freyheit, in einer

ſo anſehnlichen Hoch-Adelichen Verſam

lung den allervortreflichſten Adel der

Kinder GOttes vorzuſtellen, und zwar aus
den Worten ihres von GOLd ſelbſt geſtellten,
und durch einen geſalbten Schreiber, den Konig

24David geſchriebenen Wel Briefes: GOTT

derHErriſt Sonnund Schild derHErr
giebt Gnade und Ehre, er wird kein Gu—

tes mangeln laſſen den Frommen, HErr
Zebaoth, wohl dem Menſchen, der ſich

auf dich verlaßt.
Das
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Das gantze Archiv Gottlicher Schrifft lie

get voller Uhrkunden, ſo den Hohen Adel der
Frommen beweiſen; Und nicht der geringſten

eines iſt dieſes aus dem vier und achtzigſten der
Pſalmen Davids. Dieſes ietzt angezogene Do

cument von dem Adel der Fronimen hat ohn—
ſtreitig groß Anſehen weil es von einem gekron2

ten Haupt in Jſrael geſchrieben iſt; Aber noch

weit groſſern Nachdruck hat es daher, weil ihm

der Konig aller Konige die Hand gefuhret. An—
dere Adel-Briefe ſind nicht nur Zeugniſſe der ho

hen Gnade eines Souverainen, ſondern auch der

Meriten von dem ſo hobegnadigten Geſchleqg

te. Der Kinder GOttes Gottlicher Adel-Brief
beziehet ſich nicht auf deroſelben eigene Verdien

ſte, ſondern iſt eintzig und allein auf die Gottli—
e Gnade gegrundet. lind das verringert nigt,

ſondern vergroſſert ihr Anſehen, daß GOTCT ſo
ſehr gnadig gegen ſie geweſen, und ohne alle ih—

rem Verdienſt und Wurdigkeit aus pur laute—
rer Gnade ſie erwehlet und geſetzet hat, daß ſie

24

waren Gottliches Geſchiects und Erſtlinge ſei—
ner Creaturen. Doch was ſage ih? Bezichet

ſich
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ſich der Kinder GOttes Adel-Brief auf keine
Verdienſte? Deine viel-ja voll-gültige Ver—
dienſte, o Furſt des Lebens, o theureſter

Jmmanuel, Drine unbefleckte Sreue, und al
lergehorſamſte Dienſte in der niederigſten Knechts

Geſtalt, Dein blutiger und gantz unvergleichli
der Kampff, Dein Majeſtatiſcher Triumphuber

Sunde, Tod und Höolle, haben uns die unſchatz

bare Gnade GOttes erworben. Jqh ſehe Sie,
Meine Gnadige und Hochgeehrteſte Her

xen, vhne mein Verdienſt, aber in Hochachtung
vor der Wihhtigkeit der Sache, aufmerckſam,

von dem allervortreflichſten Adel der
Frommen ietzo mir noch ein wenig audience

zu geben; darum bediene iſß mich dieſer Gele—

wae

genheit, und nehme mir dierereyheit, gantz kurtz

lich zu zeigen: Der Adeleines Kindes Got
tes ubergehe denin der Welt geprieſenen

Adel an Geburth, an Qua itæten, an
Ruhm, anGutern und Ver ogen.

Es iſt eine groſſe Gluckſeligkeit, aus einem
alten, und durch groſſe Verdienſte unſterbligh ge—

wordenen Geſchlechte herſtammen, und aus ſol

X2 chen
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den Ahnen und Gebluthe gebohren ſeyn, in wel

chen man gewohnet iſt Großmuthigkeit und Tu

gend erblich zu finden. Man nennet ſolche mit
aller Veneration Hoch-Wohlgebohne Her

ren. Jedoch Meine Hoch-Wohlgebohrne
und Gnadige Herren geruhen Jhnen zu Ge
muth fuhren zu laſſen: Wer von oben herab von

neuen gebohren iſt von dem Vater des Lichtes,

magder nicht mit groſſerm Recht HochWohl
gebohren heiſſeen? Sie, die Adelichen Ge—

ſchlechter in der Welt, rechnen ſich doch nur vom

Gebluth, und von dem Willen des Mannes, und

von dem Willen des Fleiſches herzuſtammen;
die Frommen aber rehnen ſich von GOLL ge—

bohren zu ſeyn. Jener Geſchlechts-Baum iſt

Natur; dieſer, Gnade. Der Archivarius der
uhralteſten GeſchlechtRegiſter, Moſes, ltitet
die erſten beruhmten Geſchlechter der Welt—

MWenſchen her von einem Mistritt der From—

men: Da die Kinder GOttes ſahen nach
den Tochtern der Menſchen, wie ſie ſchon

waren, und nahmen zu Weibern, welche
ſie wolten; ſo wurden aus denen daher

gezeug—
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gezeugten Kindern Gewaltige in der
Welt, und beruhmte Leute. Aeltern Uhr—
ſprung derer in der Welt diſtinguirten und be—
ruhmtgewordenen Geſchlechter weiß ich aus kei

ner Hiſtorie anzufuhren. Jſt mir aber erlaubt,
uber dieſe Hiſtoriſche Nachricht mein Urtheil hin

zuzufugen, ſo bemercke ich, daß ein Funcke von ei

nem Kinde GOLTes brſſer Feuer hat, als ein

gantzer Brand der untuchtigen Welt-Kinder.
Was dieſe zuwege brachten, war aufs hochſte

ſchone Geſtalt des Angeſichts, denn die Tochter
der Menſchen waren ſchone. Aber die Gefaſſe

der Ehren, die Frommen, ſetzten der Natur ein
beſſer Talent zu, nemlich feurige Lebens-Geiſter,

die ſich mit machtigerm Triebe pouſſirten, und
11Grosmuthig, Edel, Gewaltig, Berühmt wur—

den. Sie halten mir zu Gnaden, daß ich hier—

aus den Schluß mache; So der Mistritt der
Kinder. GOttes den Uhrſprung der Adelichen

Geſchlethter gegeben hat; wieviel muß die Gott

liche Natur und Geburth herrlicher ſeyn, als die

hoöchſte und edelſte Geburth dez beruhmteſten

Adels der Weit. Und das iſt eben der Pimtt,

9
welchen



gö Htand Rede.
welchen Sie ietzt erwarteten von mir bewieſen
zu horen, daß der Adel der Kinder GOttes, we

gen ihrer hohen Geburth weit ubertreffe den

vornehmſten Adel und Ahnen der alteſten Ge—
ſchlechter. Einige von dem Romiſchen Adel trie

ben den Ruhm ihres alten Geſchlechts ſo ferne,

daß ſie ihren Stamm gar nog älter als den
Mond ausgaben, daher ſie auch Antelunari ge

nennet wurden, und, zum Wahrzeichen, die Ge

ſtalt des Monden auf den Kleidern trugen. Sie

ſind in ſolchem Hochmuth von Verſtandigen ver

lachet worden. Allein von Kindern GOTTes
mag mit Grund der Wahrheit geſaget werden,
ſie haben in GOttes geheimen Rath und Reichs

Geſchafften ein hoherrs Alterthum, als Sonne,

Mond und das gantze himmliſche Hrer. Denn
GoOtt hat ſie erwehlet durch Chriſtum,
ehe der Welt Grund geleget war, und
hat ſie verordnet zur Kindſchafft gegen
ihm ſelbſt, daß ſie ſolten ſeyn Etſtlinge
ſeiner Creaturen.

Weenn nun aber der Vorzug des Adels nißt
bloß beruhet auf hohe Geburth, und von Alters

her
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her erwieſene Ahnen; ſondern auch auf Adeli

che Treflichkeiten und Tugenden; Sowill

mir bey meinem vorgenommenen Themate ob—

liegen zu erweiſen: Daß die aus der Gnade
GoOttes in denen Frommen ſich auſſernde Qua—

litæten ungleith vortreſlicher ſeyn, als die ſo aus

der Natur allein in denen Anſehnlichſten dieſer

elt entſtanden ſind. Der Konig David redet
vor mich das Wort: GOTT der HErr iſt
Sonn und Schild der HErr giebt Gna—
de und Ehre. Jch habe zu depreciren, wenn
ih von Adelichen Tugenden und Qualitæten

waeegen meiner Unfahigkeit viel zu gering ſpreche.

Unterdes ſage ich nach meinem wenigen Begriff,

des Adels Glantz und Werth beſtehe meines Be

dunckens darinn: Wenn Sie durqgh die guůtige
Natur, oder vielmehr, durch die gütige Hand

des Meiſters der Natur; weiter, durch tugend—
haffte Erziehung und eigenen Fleiß gelanget ſind

zu einem hellen Verſtand ver nunfftigen

Urtheil, Reichthum in Wiſſenſchafften,
Liebe der Gerechtigkeit und Wahrheit,
geldenmuthiger Tapfferkeit edlerEzroß

D 2 muth
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muth und Generoſité, auch gnadiger
Willfahrigkeit. Mit dieſem luſtre glantzet

der rechte Adel vor dem Burgerlichen Stand
hervor, ut inter ignes luna minores,

Wie an des Mondes Silber-Licht
DerSternlein Schim̃er reichet nicht;
So wird durchs Adels hellen Schein
Unedelubertroffen ſeyn.

Solche ſind es, denen meines Erachtens der Ti—

tul. Groſſe Herren, Gnadige Herren vhne

Wiederſpruch beygeleget wird. Wie aber?Wer

de ich auch mit ſolchen Lichtern der Welt einen
Frommen, ein verachtetes Lichtlein, konnen in

Vergleichung bringen? Das ſolte freylich ſchwer

ſcheinen nach dem Urtheil der Weltgeſinnten;
doch nicht nach dem Urtheildes Gottlich geſinne

ten Davids  der ſpricht: GOTT der HErr
iſt Sonn und Schild, der HERR giebt
Gnadre und Ehrec. Was hore ith in dieſenII

Koniglichen Worten vor ein Zeugnis von denen

Treſlichkeiten und Beylagen der Frommen, ſo

OoOtt ihnen zum Glantz ihres hohen Mels ge

ſchencket
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ſchencket hat? Was GOtt iſt, das theilet er de
nen Seinigen mit. Daher ſpricht David erſt—
lich: GOtt der HErr iſt, und dann alſobald

darauf: Der HErr giebt. GOtt der HErr
iſt eitel Licht; wie in der Natur der Sonnen
Corper durch und durch Licht iſt, gleichſam ein

gantzes feuriges hellglantzendes Meer, der Ur—

ſprung und Qvelle alles Lichtes; alſo im Reiche

der Gnaden, wie auch der Herrlichkeit iſt GOtt
Sonne undeitel Licht, eitel Klarheit, eitel Weiß

heit, Wahrheit, Heiligkeit, Freude, Herrlichkeit,

ohne einigen Wechſel der Finſternis. GOTT
der HErr heiſſet nirgend der Mond: derſelbe iſt

in ſeinem Weſen ein finſterer Corper, ſein Licht

iſt ein entlehnter Schrin, und in ſeinem Lichte
leidet er manchrrley Werhſel. Sein Licht wach

ſet biß zum vollen Schein und der VollSchein
verſchwindet almahlich biß zum Neumond. Die

ſe Umſtande leiden nicht  GOtt mit dem Mond
zu vergleichen, GOtt dg HErr iſt Sonne,
und was der HErr iſt, das giebt Er an den Sri
nen: Er verklaret ſich mit aufgedecktem Ange

ſicht in den Hertzen der Frommen, und ſie wer

3
den
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den verklaret in daſſelbe Bild von einer Klarheit

zu der andern. Das giebt exlauchteten Ver—

ſtand und hellen Begriff. GOtt der HErr
iſt ein Schild, ein feſter eherner Schild, wegen

ſeines unverganglichen Weſens, unendlicher
Krafft, unuberwindlicher Allmacht, ewiger
Treue und Wahrheit. Und ſo will Er ſich be—

weiſen bey den Frommen, als ihr Schild, der ih

nen das Hertze feſt und unuberwindlich machet.

Dahrr werden ſie tapffer im Streit, ihr Glaube

uberwindet die Welt: Sie beſtehen gegen alles

Leiden dieſer Zeit, ja gegen den Tod ſelhſt ſpre—

hen ſie getroſt: Jqh werde nigt ſterben, ſondern
leben. Sie deſtehen gegen die liſtige Anlauffe

des Teufels, die Pforten der Hollen konnen ſie
nicht uberwaltigen. Ein ſolcher Helden.Muth
und ſolche HeldenThaten der wahren Chriſten

bringen ihnen Schild und Wapen zuwege,

welches vor allen Adelichen Wapen der Welt
einen weit groſſern Wrzug hat, als der H mmel
vor der Erden. Es iſt bekandt, daß die Adelichen

Wapen mit Lowen, Bahren, Tygern Adlern
StraußFedern, Wolckenſchnitten, Thurmen,J

Schwerd
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Schwerdtern, Fahnen und dergleichen Buldern,
zum Merckmahl der Großmuth und bewieſenen

herrlichen Qualitæten Jhres Geſchlechts pran—
gen. Diejenigen aber, die zwar niht edel ſind

nach dem Fleiſch, ſind es aber nach dem Geiſt, de—

ren Glantz und luſtre GOLd ſelhſt iſt fuhren

in ihrem Wapen und Schild den unver—

bildlichen EzOtt /laut des Davidiſchen Zeug,

niſes: GOTT der HErr iſt ihre Sonne
und Schild. und in eben demſelben Zeugnis

erhebet der Konig den Vorzug des Adels der
Frommen noch mit mehrern Worten, da er hin—

zuſetzet: Der HErr giebt GnadeundEhre.

Dieſe Worte duncken mir deutlich genug zu

ſagen, daß die Frommen durch die Gabe GOt—
tesðnadige und hochzuvenerirende Her—

ren ſeyen: Denn der HERR giebt ihnen

Gnade und Ehre. Das iſt noch mehr geſagt,

als wenn nur da ſtunde: Der HERRerweiſet
ihnen Gnade, indem Er nemlich ſie zu Gnaden
annummt, ihnen die Sunden vergiebt, Gnade
vor Recht gehen laſet; Uherdem heiſſet es: Er,

der GOLTdaller Gnadengiebt ihnen aus Gna
32 den
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den Gnade, Er giebt ihnen denſelben Sinn, mit—

leidig, bruderlich, barmhertzig freundlich zu ſeyn,

und machet aus ihnen ſolche Leute, die gottlich

geſinnet ſind, das iſt, barmhertzig gnadig,

geduldig und von groſſer Gute. Jch wür—
de Noth haben, vor weltlichgeſinnten zu erhar—
ten, daß Gottlich geſinnet ſeyn, auch Ehre und

Anſehen mit ſich brachte. Die Welt machet im

merdar einen groſſen Unterſcheid unter gnadig

ſeyn, und unter: tin gnadiger Herr zuheiſſen.

Selbſt uber den Titul, daß die Konige Jſrael
barmhertzige Konige geweſen, ſpottet die Welt;

aber einen Herrn, welchen man nach ihrer Re
dens-Art: Gnadiger Herr, nennet, zichet ſie

hoch empor. Wie aber? wenn in gegenwarti—

gem Koniglichen Ausſpruch zuſgmmen verbun

den iſt: Der HErr giebt Gnade undEh—
xe. und freylich autoriſiret das Wort GOttes
das Anſehen der Frommen, der HErr ſpricht:
Wer mich ehret, den will ich auch ehren. For—

dert er gleich von ihnen, welcher unter ihnen

der Vornehmite iſt, ſolle ſich halten als ihrer
aller Knecht; So iſt dennogh unlaugbar daß

Erb
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Erbherren vom Himmelreich groſſe Her—
ren ſeyn muſſen. Dieſe Ehre giebet Ho

denen Frommen, ſeine Kinder zu ſeyn; ſind ſie

Kinder, ſo ſind ſie Erben, nemlich GOttes Er—

ben, und Mit-Erben Chriſti. Daher ſie der Rich—

ter aller Welt an jenem Tage, wann mit Jhm
auch ihre Herrlichkeit wird offenbahr werden,

mit dem Zuſpruch begnadigen und beehren wird:

Jhr Geſegneten meines Vaters, ererbet
das Reich, das euch bereitet iſt vom An—

beginn der Welt. Der Judiſchen Dirne
Eſther war es allerdings eine groſſe Ehre, daß

der groſſe Konig Ahasverus ſich erboth, bis zur

Helffte ſeines Konigreichs ihr zu geben; doch iſt

es eine ungleich groſſere Ehre, daß der Konig

aller Konige ſeine Glaubigen ſo groſſe Gnade
laſet finden daß Er ſie ſchon hier zu Konige und

Prieſter maghet, und endlich mit ſich ſitzen laſet

auf ſeinem Stuhlder Majeſtat und Ehren. Hier
in dem Lauff dieſer Zeiten iſt es eine Ehre vor

Helden, Cavalliers und anſehnliche Geſchlech—
ter, wann ihre Rahmen in die GeſchichtBucher

eingeſchrieben, und ſo viel es die Sihrancken die

Aa ſer
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ſer Zeit leiden, verewiget werden. Die Geregth

ten haben es viel beſſer, ihre Nahmen ſind auf

dem DenckZettul GOttes in die Hande JEſu,
im Himmel, im Buh des Lebens in GOTTes
Allwiſſenheit, in ſeinem Gnaden-Bund und ewi

ger Treue angeſchrieben. Die Geſtalt der gläau

bigen Gemeine erſchiene Johanni im Geſichte,
wie ein Weib, mit der Sonnen bekleidet, und

der Mond war unter ihren Fuſſen, und auf ih

rem Haupt eine Krone von Sternen. Nit ri
nem ſolchen luſtre pranget der Adel der Kinder

GOttes. GOtt iſt ihre Sonne, und hat ihnen
angezogen Kleider des Heils, Kleider des Lichts,

den Rock der Geregſtigkeit und Heiligkeit. Er
hat ſie gewapnet mit ſeinem Sghilde einer freu

digen und unüberwindlichen Grosmuthigkeit,

Er giebt ihnen Gnade und Ehre, und alles was
ihr Hertz wunſchet, oder, wie in dem uns vor dis

mahl ausgeſetzten Spruch die Worte fallen:

Der HErr will kein Gutes mangeln laſ
ſen den Frommen.

Welqher von Adel kan von ſtinem weltlichen

Wohlſtand alſo ſprechen daß Erbhne Mangel

ieh?
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ſey? ob Er noch ſo reich an Baarſchafften, ver—

mogend an liegenden Gründen, gewaltig an Un

terthanen, hoch an Ehre iſt. Wo am meiſten iſt,

da fehlet es offt noch am meiſten. Es iſt auch
gewiß, wenn einer die gantze Welt alleine hatte,

die Begierde, der Hunger der Seelen, ware noc

nitht geſtillet, er ſehnete ſich, wo moglich, noch

nach einer Welt. Aber wer ſeine Luſt an dem

HErrn hat, und von Hertzen ſpricht: Der HErr
iſt mein Gut und mein Erbtheil; der ſindet, daß

nicht der Uberfluß, ſondern die Ausleerung vom

JIrdiſchen reich mache. Der Nahme des HErrn
iſt ſein feſtes Schloß; die Schatzkammer GOt—

tes iſt ſein Reichthum. Hat er was von zeitli
chen Dingen, ſo brauchet ers mit Danckſagung;

hat er nichts, ſo mangelt ihm aug; nichts, weil

die Hand GOttes mit ihm iſt, die Hand, die al
les hat, alles halt, alles giebt. Er mag ſcheinen,
als der nithts hat, ſo hat er doch alles.

Verzeihen Sie mir, Hoch-Wohlgebohr

ne Gnadige Herren wenn ich den Vorzug
des Adels der Kinder GOttes vor dem
Adel der Welt etwas zu deutlich vorſtelle und

Aa2 damit
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damit den Glantz des weltlichen Adels ſcheine zu

verdunckeln. Jqh ſage nichts, alb was GOTT
davon in ſeinem Wort geredet hat, und bin viel

zu wenig, daß ich das helle SonnenLicht GOt
tes in ſeiner Ofſfenbahrung der Wahrheit hin
dern ſolte. Zudem ſorede iqh unter Chriſtlichen

von Adel, die Jhre hohe Geburth aus Waſſer
und Geiſt vorziehender Geburthaus hohem Ge—
bluthe. Und Dieſelben werden mir zu Gnaden

halten, daß ich als ein Knecht GOttes mich un

ternommen, ſolches edle Gottliche Leben durch

dieſe aus GOTTes Wort genommene Vorſtel
lung gleichſam ein wenig anzublaſen, und in die

Flamme zubringen damit Sie in der unerſchaf

fenen Sonne Jhren Glantz ſuchen, in dem

unuberwindlichen Schilde Jhren Helden—
Muth finden, von dem frommen GOTT

und Brunnquvell aller Gnaden gnadige
und huldreiche Neigung Jhrer Gemuther

taglich ſchopffen, und in ſeiner Fulle ſolchen
Uberfluß alles Guten haben mogen, daß es

Jhnen nie fehle an irgend einem Gute

Jn Wahrheit  die hochſelige FrauGene

ral



Htand Reede. J
ral Liceutenantin von Hackeborn erhartet

mit Jhrem Extnwel den Vorzug der Kindſchafft

GOttes vor demweltlichen Adel. Sie war von
dem vornehmenGeſchlecht derer von dem
Buſche, aber der Gnaden nach war Sie vom

Baum des Lebens. Jhre Ankunfft auf die
Welt war auf demHauſe Schluſſelburg: und

in dieſer Burg wurde Jhr durch Verleihung des
Bades der Wiedergeburth aufgeſchloſſen die

Himmelsburg. Der HERR wüurdigte Sie,
eine ſolche Krone Chriſt-Adelicher Tugenden auf

Jhr Haupt zu ſetzen, darinn die Furcht GOttes

der allergrote Diamant war. Der HErr hatte
Jhr gegeben Gnade, und eingepflantzet in Jh—

ren Sinn gnadige Neigung und Wohlwollen
gegen iedem, inſonderheit Mitleiden und Erbar
mung mit den Armen imd Durfftigen. GOtt
gab Jhr auch Ehre in der Welt, durch doppelte
Vermahlung, erſtlich an den HochFurſtl. An

haltuchen hochbeſtalten Land Cammer—
Rath Herrn von Külitſch  nachmahls durehkin—

anderweitige Vermahlung an das Hertzblat

des Koniges von Preuſſen, den vorbe

Bb nahm



nahmten Herrn General-ieutenant
von Hackeborn. Jedoch weit groſere Ehre,

daß Jhre glaubige Seele eine Braut JEſu war.
Was konten wir ſagen, das Jhr gemangelt hatJ te? Solten es Kinder ſeyn? Nein, der yeRR

J

J hatte Sie getrotet: Bin ich dir nitht beſſer /denn

viel Kinder. Bey Jhr war recht erfullet das

rn Wort: Der HErr wird kein Gutes man—
5

h
rhh geln laſſen dem Frommen. HERRZe—

baoth, wohl dem Menſchen, der ſich auf

Dich verläſſet.
J Dieſes Wohl conſoliret die Leidtragende

Hohe Familie bey dem Jhnen ſonſt ſehr
J ſchmertzlichen Verluft einer ſo gottſeligen An

J verwandtin und Vorbitterin. Hat GOt
tin tes Angeſicht als eine Sonne die Frau Gene—

j ral Lieutenantin von Hackeborn hier ſobe
leuchtet, da Sie, in der irdiſchen Hutten, ſolches

Lichtes noch nijt gantz fahigwar; wie vielmehr
an nun in dem heiligen Tempel im Bauvon GOtt
4*8 erbauet? Sie ſiehet die Sonne, die ohne allem
Ju Nacul, von Angeſicht zu Angeſight, und leuchtet
J

ſelbſt wie die Sonne von Klarheit und Herrlich
keit. So wiſchen Sie dann billig Jhre Thranen

ab,

2

Es



Stand Jiede. 2
ab, und klaren Jhre Angeſichter auf. So finden
Sie ſich billig mit gelaſſenem Gemuth zu GOtt,
und vertrauen, der GOtt, der kein Gutes man

llaſſet den Frommen werde Sie auch den
genVerluſt der hochſel. Frau General-Licute—

nantin nicht miſſen oder empfinden laſſen: viel—

mehr ſeine Gnaden Sonne Jhnen leuchten,
ſeinen Schild und Schutz Sie bedecken Seine

Schatze ſich uber Sie ausbreiten laſſen.
Hiemit beſchlieſſe inß meine Rede, und dancke

im Nahmen der Leidtragenden HochAde—
lichen Familie, daß Sie allerſeits Meine
Gnadige und reſpectiveHochgeehrteſte

Herren, der Frau GeneralLicutenantin,
welcher GOtt Gnade und Ehre gegeben, gleich
fals Gnade und Ehre beweiſen, und dieſe zu Jh
ren Ehren angeſtellte Proceſſion formiren wol

len. Die geſamte Leidtragende verpflichten
ſich vor ſolche hochgeneigte Willfahrigkeit zu
gantz ergebenſter Erkentlichkeit und Dienſten.
Jch aber nehme die Freyheit, ehe idh von dieſer

Stelle trete, den Auszug von denen ietzt gerede—
ten Worten zuciner Grabſchrifft der hochſeli

gen Frau GeneralLieutenantin in dieſe

Reime einzuſchlieſſen: Bb 2 Dein



100 Kgatand-Jrcdt.

Wenn Leib, hochſtlige, ruht unter

kon
VSe

Marmorſtein,
Dein Lob iſt Marmor einzuetzen.
Dein Adelwar nicht falſcher Schein,
Dein Wohl iſt keinem Golde gleich zu

ſchatzen,

GOtt, Deine Sonnt, gab rechtſchaffen
Weſeſen,

Nun laßt ſein Glantz vollkommen Dich
geneſen.

Chan Freund ſchließt Deine Grufft mit Ach und Kla

ke7

e

gen zu,Der Dich, Geliebteſte, im Leben treu verehret,
Er ſchweret bey dem Schmertz, der ſeine Bruſt verſehret:

(Geht ſchon Dein froher Geiſt zur langſtgewunſchten

Ruh J

Und muß Dein Leib nunmehr verweſen in der Erden,)

Daß Seiner Freundin doch nie ſoll vergeſſen
werden.

Dieſes Denckmahl der Treue hat ſeier wehrtgeſchatzten

Tante widmen wollen

D. U. v. H.



Frauer-Cantata vor der Predigt.

Leichen-Text Pſalm 25. v. J.2. Z.X.
Tutti.

Ach Dir, HErr, verlanget mich, mein GOtt,
—ich hoffe auf Dich, laß mich nicht zuſchanden

werden, daßſich meine Feinde nicht freuen über1

36
Recit. Tenore.

»7 mich.

Was vor ein ſehnliches Verlangen,
Ach! was vor groſſe Hertzens-Luſt
Entſteht in meiner Bruſt,
Dich, o mein JEſu, zu umfangen!
Wo mein Schatz iſt, da iſt mein Hertz,
Dort wohnet meine Seele,
Der Sinn geht hier aus dieſer Jammer-Hohle

Nur Himmelwarts.
ARIA. Tenore.

Nachdir, HERR, verlanget migh,
Du mein Troſt auf dieſer Erden,

Ach, mein GOtt! iqh hoff auf dich,
Laß mich nigjt zuſchanden werden,

Dat die meine Feinde ſeyn,
Sich nicht uber mich erfreun.

Nach dir, HErr, verlanget mich c. Da capo.

C c Tutti.



Tutti.
Denn keiner wird zuſchanden, der Dein harret,

aber zuſchanden müſſen ſie werden, die gottloſen Ver—

achter.

Recit. Baſſo.
Wer iſt wohl ie zuſchanden worden?
Der Dir vertraut,
Und feſt und ſteiff auf Deine Hülffe baut;
Der in der Frommen Orden

5*

Dein harret, und vom Tand der Eitelkeiten
vie gar nichts ſind, und glantzen nur von weiten,
ls einer Seelen-Peſt

Sich weit entfernt, und gar nicht feſſeln laſt.

ARI A. Balſſo.
Keiner wird zuſchanden gehn,

Der Dein harret im Vertrauen,
Obgleiqh die in Schanden ſtehn,

Die auf ihre Bosheit bauen,
eige mir den Weg nur an
la

Wie ich ſelig wandeln kan,
So will ich ſtets nach Dir ſchauen

Keiner wird zuſchanden gehn ?c. Da capo.J

Recit. Canto.
Weil ich nun hier mit harren und mit hoffen
Die gantze Lebens-Zeit
Sehr ſehnlich augebracht,
So hat auch GOTT auf mich gedacht.
Weil ich durch Chriſti Blut verſohmt,
So werd ich nun mit Ehr und Schmuck gekrohnt,
Und hab nunmehr das rechte Ziel getroffen.

Choral Wie werd ich nun ſ fril W
o oich ſeyn,den Engelein, Und mit der Auserwehlten Schaar

Dein Antlitz klar.
erd ſingen mit
Ewig ſchauen

Cantata nach der Predigt
Tutti.D liege und ſchlafie gantz mit Frieden; denn Du

G allein HErr, hilffeſt mir, daß igj ſiger wohne.

ARIA.
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ARIA.
Entſchlaffet, ihr erſtarrten Glieder,

Entkraffter Leib, gib Dich zur Ruh!
Gebrochne Augen, ſchließt euch zu!

Biß euer GOtt euqh ruffet wieder,
Entſchlaffet, ihr erſtarrten Glieder,

Entkraffter Leib, gib dich zur Ruh.

Recit.
Gewunſchter Schlummer!
O angenehmer Tod!
Du treibſt die Noth
Und allen Kummer
Durch eine dunckle Grufft zurücke,
Du biſt die ſichre Thur zum ewigen Gelucke.

Die Seele kan durch Dich
Dort ewiglich
Jn ſchonen HimmelsAuen
Ein freudiges Vergnugen ſchauen.

ARIA. 2Agqgh! ich ſeh den Himmel offen,
GOttes Sohn zur Regſten ſtehn,

Und mein Winſch iſt eingetroffen,
Suſſer JEſu, Dich zu ſehn.
zeühre durch des Todes Thal
gnig zum ſchonen FreudenSaal,

A! ich ſeh den Himmel offrn?c. Da capo.

Recit.
Wo iſt vergnugter wohnen?

Als da man Cronen,
Die unverwelcklich ſind,
Um unſte Scheitel bind,Und da mnan unter GOttes Schutz

Bey Sturm und Blitzen
Dem Satan auch zum Trutz
Kan ewig ſicher ſitzen: —28

Choral. Unter Deinen Schirmen Bin ich fur den Stur
men c. usque JEſus will mich decken.

Rec it.Cec 2
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Recit.
Der Eingang nun,
Wenn man will ewig ſicher ruhn,
Jſt durch des Grabes Hohle,
Zeil bey dem Sterben
Die aufgeloſte Seele
Dem eingeſcharrten Leib
Schon einen Sitz kan erben,
Daß es, wenn GOttes Sohn
Durch der Poſaunen Thon
Die Corper wird citiren,
Jm himmliſchen Gezelt kan ewig jubiliren.

ARIA.
O wie ſanffte kan man ſterben,

GOttes Wort bezeigt gewiß,
Daß die Glaubigen ererven

Durq) den Tod das Paradis.
JEſu, gib, daß uns die WeltSamt der Luſt nicht mehr gefalt.

DODwie ſanfftt kan man ſterben ?c. Da capo.

Tutti
Jch habe Luſt abzuſcheiden, und bey Chriſto zu ſeyn.
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